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100 Die geistlichen Grundlagen des Lebens
der in sich selbst seienden Wahrheit, der Schénheit und des Guten

aufgewiesen haben,~sondern es gilt in der Tat zu zeigen, dafl die-
ses Leben wirklich isz, es gilt dieses Leben in den Menschen und in
die Natur einzufithren, indem man in ihnen das Subjekt dieses
wahren Lebens enthiillt. Und wenn dies daswabre Leben ist,dann
kann es nicht kraftlos und unwirksam sein: es muf das ligenhafte
und bdse Leben besiegen und das schlechte Gesetz des bésen Lebens
der Gnade des guten Lebens unterwerfen.

Die Grundlage des fleischlichen Lebens ist Bosheit, sein Ende Tod
und Verwesung. Der Anfang des wahren Lebens — die Liebe — be-
siegt die Bosheit, und sein Ende — die Auferstehung — besiegt den
Tod. Wenn aber Tod und Verwesung unbesiegbar sind, dann ist
das Gesetz des fleischlichen Lebens, das Gesetz der Siinde und der
Knechtschaft eben doch das einzige Gesetz in der Welt, dann ist das
fleischliche Leben eben doch das wirkliche und wahre, und ein an-
deres gibt es dann nicht in der Wirklichkeit, sondern nur in der
Einbildung und in den Gedanken der Menschen; dann gibt es
wahrhaftig nur den Strom der Materie, und alles tibrige sind leere
Trdume; aber wenn es so ist, dann lasset uns den Augenblick er-
greifen, lasset uns heute essen und trinken und frohlich sein : denn
alles, was gestern war, ist tot und kehrt nichc wieder, und morgen
sind auch wir tot [vergleiche 1 Kor 15,32]!

Wenn das andere, geistliche Leben abernicht nur Traum ist, dann
mufl es im Wachen offenbar werden: nicht blof in Gefiihlen und
Wiinschen, nicht nur in Gedanken und Worten, sondern in der Tat,
im realen Sieg des Geistesiiber die materielle Natur. Und ein solcher
Sieg der geistlichenKraft iber die Materie muf einen v5llig anderen
Charakter haben als der Sieg einer materiellen Kraft iiber eine
andere im natiirlichen Kampf ums Dasein, wo das Besiegte zum
Opfer gebracht, verschlungen und ausgerottet wird. Das geist-
liche Prinzip mufl gerade in seinem Sieg iiber die feindliche
Natur seine Uberlegenheit zeigen, indem es diese besiegte Natur
nicht ausrottet und nicht verschlingt, sondern sie wiederherstellt
in einer neuen, besseren Gestalt des Seins. Die Auferstehung ist
die innere Aussshnung von Materie und Geist. Die Materie wird
hier eins mit dem Geiste als dessen realer Ausdrudk, als ein geist-
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licher Leib. Die endgiiltige und spezifische Wahrheit des Christen-
tums besteht in der Vergeistigung und Vergételichung des Fleisches.
Nichts ist dieser Wahrheit so entgegengesetzt wie ein einseitiger
Spiritualismus. Die Fleischwerdung und Auferstehung des gote-
lichen Logos in Jesus Christus ist ein dreifacher Triumph: hier
duflern die drei Prinzipien des Seins—das g&ttliche, das materielle
und das menschliche ~ ihre absolute Bedeutung. Gott verherrlicht
Sich in der Welt, weil Er Sich als wirklich®7 allmichtiges und un-
endliches Wesen offenbart, das die fremde Kraft der Materie nicht
nur begrenzt und nicht nur ihre Unwahrheit von Sich unterschei-
det, sondern das auch eindringt in ihr tiefstes Wesen wie in Sein
eigenes, wodurch Er sie Sich innerlich unterordnet und #hnlich
macht und Sich in ihr realisiert. Aber dies gleiche ist auch die Erfiil-
lung und der Triumph der materiellen Natur. Denn vor der Er-
scheinung des geistlichen Menschen wird die natiirliche Kraft in
jedem Wesen, sein individueller Lebenswille, der nach unendlichem
Sein strebt, vom Gattungsgesetz unterdriicke, unter dessen Joch ein
jegliches Einzelwesen zugrunde geht; und wenn der natiirliche
- Mensch auch schon vordringen kann bis in das Gebiet des ewigen
Seins, so doch nur in der Betrachtung, wihrend sein persénliches
Leben dem gleichen Gesetz des materiellen Seins, dem Wirken des
Todes und der Verwesung, unterworfen bleibt wie das Leben der
iibrigen Kreatur. Erst in der Fleischwerdung und Auferstehung
des Gottmenschen tut dasnatiirliche Wesenin der Form des mensch-
lichen Organismus zum ersten Male seinem unendlichen Anspruch
genlige, indem es die Fiille und Ganzheit des gottlichen Lebens fiir
sich gewinnt. Nicht der Untergang des natiirlichen Einzelwesens
ist die Losung des die Welt durchziehenden Widerspruches zwi-
schen Einzelnem und Allgemeinem, sondern seine Auferstehung
und sein ewiges Leben. Und drittens wird diese Losung durch ein
- verniinftiges und freies Handeln des menschlichen Willens erreicht.
Die Bedingung der Auferstehung ist die Taz, jener Akt der gott-
menschlichen Personlichkeit, durch den Christus sich vom Gesetz

17. In den Gesamtausgaben steht hier statt der adverbialen die adjektivische

Form, doch fehlt das in solchem Fall nétige Komma. Ich folge deshalb dem Text
der zu Lebzeiten Sorowrrws erschienenen Drucke. Der Ubersetzer.
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der Stinde losgesagt und dem absoluten Willen Gottes untergeord-
net hat, indem er sein menschliches Prinzip zum Vermittler des
gottlichen Wirkens auf die materielle Natur machte. Als auf solche
Weise das die Welt durchwaltende Bése an seiner Wisrzel getroffen
war, da wurde auch seine Frucht, der Tod, durch die Auferstehung
vernichtet, in der also zusammen mit Gott und der Materie auch
das sie vereinigende menschliche Prinzip triumphiert.
Dievollkommene Menschwerdung des gsttlichen Sinnes in Chri-
stus macht das menschliche Prinzip frei fiir neues Tan. Wenn die
alte Menschheit Gott nur gesucht hat und deshalb nicht nach der
Weise Gottes hat leben kdnnen, so wird es fiir die neue Menschheit,
welcher der wahre Gott in Christus schon offenbart ist, zur Pfliche,
nach der Weise Gottes zu leben, das heifit sich den Samen des gott-
lichen Lebens, der sich in ihr enthiillthat, titig anzueignen und ithn
in seinemy Wachstum zu férdern. Zu suchen braucht sie die Wahrheit

nicht mehr, —die Wahrheit istgegeben: sie muf§ sie in der Wirklich-

keit realisieren; und da die gegebene Wahrheit eine absolute, un-
endliche ist, darum muf sie auch in der ganzen Wirklichkeit reali-
sierbar sein, in der ganzen Fiille des menschlichen und natiirlichen
Seins, das fiir diese Wahrheit keine Grenze mehr bilden darf, auf
dafl Gott sei alles in allen [1 Kor 15,28]. Der alten Welt war es
genug, die Gottheit als Idee zu betrachten; die neue Welt, die die
Gottheit als wirkliche Erscheinung schon gesehen hat, kann sich
nicht auf Betrachtung beschrinken, sie muf} leben und handeln in
der Kraft des g5telichen Prinzips, das sich in ihr offenbart hat, in-
dem sie sich umschafft nach dem Bild und Gleichnis des leben-
digen Gottes. Nicht die Gottheit zu betrachten ist die Picht der
Menschheit, sondern selbst gdttlich zu werden. Demgemif kann
die neue Religion nicht nur passive Gottesverehrung (dzo0éBeicr)
oder Gottesanbetung (Seohooeiar) sein, sondern sie mufl aktives
Gottwirken (8covgyic) werden, dasheifit gleichzeitiges Wirkenvon
Gottheit und Menschheit zum Umschaffen der letzteren aus einer
fleischlichen oder natiirlichen in eine geistliche und gbttliche. Dies
ist nicht Schépfung aus dem Nichts, sondern U mschaffen oder
Wandlunig der Materie in Geist, des fleischlichen Lebens in gott-
liches.
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Zehntes Kapitel
SCHAFFEN UND SCHONHEIT

KUNST UND THEURGIE

Das kiinstlerische Schaffen erschliefit am besten das Wesen
des schopferischen Aktes. Die Kunst ist vorwiegend schopfe-
rische Sphire. Man pflegt das schopferische Element sogar in
allen Sphiren der Aktivitdt des Geistes kiinstlerisch zu nennen.
Ein ausgesprochen schopferisches Verhalten zur Wissenschaft,
zur Philosophie, zum Gesellschaftsleben, zur Moral hilt man
fiir kiinstlerisch. Auch der Schopfer der Welt wird im Aspekte
eines grofen Kiinstlers aufgefaft. Die mit der schopferischen
Epoche verkniipften Erwartungen-sind Erwartungen einer
kiinstlerischen Epoche, in der die Kunst im Leben dominieren
wird. Der Kiinstler ist immer Schépfer. Die Kunst ist schopfe-
rischer Sieg iiber die Schwere ‘dieser Welt’, niemals aber An-
passung an ‘diese Welt’. Der kiinstlerische Akt ist jedem Erlie-
gen der Schwere direkt entgegengesetzt; er ist Befreiung. Das
Wesentliche am kiinstlerischen Schaffen ist Sieg iiber die
Schwere der Notwendigkeit. In der Kunst lebt der Mensch
auBlerhalb seiner selbst, auBlerhalb seiner Schwere, aulerhalb
der Schwere des Lebens. Jeder schopferisch-kiinstlerische Akt
ist teilweise Verklarung des Lebens. In der kiinstlerischen Auf-
fassung wird uns die Welt bereits verklart und befreit darge-
boten, in ihr durchbricht der Mensch die durch die Schwere
der Welt gesetzten Schranken. Im schopferisch-kiinstlerischen
Verhalten zur Welt wird bereits die andere Welt erschlossen.
Das Insichaufnehmen der Weltin Schénheit ist ein Durchbruch
durch das MiBSgestalte ‘dieser Welt’ zu der andern Welt.
Die zwangsliufig gegebene Welt, ‘diese Welt’, ist mifigestaltet,
ist nicht kosmisch, in ihr ist keineSchonheit. Das aufnehmende
Empfangen der Schonheit in der Welt ist immer Schopfertam;
die Schénheit der Welt wird in Freiheit, nicht aber im Zwang
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erfafit. In einem jeden schopferischen Wirken wird bereits die
andere Welt, der Kosmos, die verklirt-freic Welt erschaffen,
Vom Antlitz der Welt fallt der Schorf ab. Das Sehopferisch-
Kiunstlerische ist ontologischer, nicht aber psychologischer
Natur.

Aber am kiinstlerischen Schaffen ist die Tragik eines jeden
Schopfertums wahrzunehmen — das MiBverhaltnis zwischen
Wollenund Vollbringen. Das Wollen eines jedenschopferischen
Aktes reicht unendlich weiter als jedes Vollbringen. Hierauf ist
bereits mehrfach hingewieser worden. Das Wollen jedes schop-
ferischen Aktes ist auf das Erschaffen eines andern Seins, eines
andern Lebens gerichtet, auf den Durchbruch aus ‘dieser Welt’
in die andere Welt, aus der chaotisch-schweren und miBgestal-
ten Welt in den freien und schonen Kosmos. Das Wollen des
schépferischen kiinstlerischen Aktes ist theurgisch. Das Voll-
bringen des schopferischen kiinstlerischen Aktes ist das Er-
schaffen einer differenzierten Kunst, dsthetischer Kulturwerte,
ein Hinausgehen des Schaffens nicht in die andere Welt, son-
dern in die Kultur dieser Welt. Das kiinstlerische Schaffen
zeitigt keine ontologischen Ergebnisse; das Ideale, nicht das
Reale, symbolische Werte, nicht das Sein, sollen erschaffen
werden. Am kimnstlerischen Schaffen wird die symbolische Na-
tur jedes Kulturschaffens ersichtlich. Die Tragidie des Schip-

Jertums und die Krisis des Schopfertums ist auch das kardinale
Problem, das von XIX Jahrhunderten dem XX. Jahrhundert
wetiergegeben wurde. Bei Nietzsche und Ibsen, bei Dostojewskij
und L. Tolstoj, bei den Symbolisten hat die Weltenkrise des
Schaffens ihre hochste Spannung erreicht. Wie erstaunlich ist
doch der Epilog von Ibsens ganzem schopferischen Leben:
; _(V.,,Wenn wir Toten erwachen*! Mit unerhorter Kraft wird hier
~ das Problem der tragischen Gegensitzlichkeit von Schaffen
und Sein, von Kunst und Leben gestellt: ob das Leben selber
oder das Kunstwerk zu schaffen sei. Und das ganze Leben
L. Tolstojs war ein einziger qualvolles Uebergang vom Erschaf-
fen vollendeter Kunstwerke zum Schaffen eines vollkommenen
Lebens. Diese Tragodie des Kiinstlers als Schopfer hat heute
eine solche Zuspitzung erfahren, daB eine vollendete klassisch
schéne Kunst fast zu einem Ding der Unmiglichkeit geworden
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ist. Das Ideal der klassisch schénen, der kanonischen, normier-
ten Kunst steht zwischen Schopfertum und Sein, trennt den
Kiinstler vom Leben., Das Schaffen wird in vollendete Kunst,
nicht aber in vollkommenes Leben umgeprigt. Das andere,
hohere Sein ist fiir den schaffenden Kiinstler unerreichbar. Die
kanonische Kunst 148t keinen Austritt der schépferischen Ener-
gie in die andere Welt zu, sie hilt sie in dieser *Welt’ zuriick;
sie duldet nur symbolische Zeichen fiir das andere Sein, will
aber die eigentliche Realitét des andern Seins nicht gelten las-
sen. Die kanonische Kunst samt ihren differenzierten Normen
steht immer noch im Gehorsam gegen die Folgen der Stuinde,
genau so wie die kanonische Wissenschaft, wie die Familie oder
der Staat. Die kanonische Kunst pafit die schépferische Enex-
gie des schaffenden Kiinstlers den Bedingungen dieser Welt
an. Die kanonische Kunst kann zwar schén sein, aber ihre
Schénheit ist nicht seinsméBig im letzten Sinne dieses Wortes,
wie auch die Wahrheit der kanonischen Wissenschaft und die
Gerechtigkeit des kanonischen Staates nicht seinsmifig sind.
Der Kanon in der Kunstist als unerlafiliche Anpassung an diese
Welt, als Gehorsam gegen die Folgen der Siinde des Menschen,
stets Hemmung der schopferischen Energie, — eine Hemmung,
die die Erschaffung einer neuen Welt nicht duldet. Die kano-
nische Kunst ist dieser Welt immanent, nicht transzendent.
Sie will nur Kulturwerte, aber kein neues Sein schaffen. Die
kanonische Kunst macht mit dem Schaffen der Schénheit das-
selbe, was auch die kanonische Familie aus dem Schaffen der
Liebe machte. Die kanonische Kunst ist niemals Schépfertum
im religidsen Sinne dieses Wortes gewesen; sie gehort noch der
vorschopferischen Epoche an; sie steht noch unter dem Ge-
setz und in der Epoche der Erlésung. Zwar verfiigten die
groffen Kiinstler iiber eine gewaltige schopferische Energie,
doch konunte sich diese niemals in adaquater Weise in ihrer
Kunst realisieren. In der schopferischen Ekstase fand ein
Durchbruch in die andere Welt statt. Aber das Klassisch-
Schine, die klassische Kunst 148t einen in dieser Welt zuriick,
sie gibt nur Wahrzeichen der andern Welt. Das Gesetz des Ge-
horsams ist der Keim der differenzierten Kunst. Der Weg der

kanonischen Kunst ist dem Wege des schopferischen Wagnis-
Berdjajew, Sinn des Schaffens. 16
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auch Ziel des Lebens, Und das letzte Ziel ist nicht stwa die

Schonheit’ als Kulturwert, sondern die Schonheit als das
Seiende, d. h. Umgestaltung der chaotischen MiBgestalt der
Welt in kosmische Schonheit. Der Symbolismus und Aestheti-
zismus haben mit gréBier Schérfe die Umgestaltung des Lebens
zur Schonheit als Aufgabe gestellt. Und ist das Ziel einer Ver-
wandlung des Lebens zur Kunst illusorisch, so ist das Ziel einer
Umgestaltung des Lebens dieser Welt in seinsmiBige Schon-
heit, in Schénheit des Seienden, des Kosmos, mystisch-real.
Der Kosmos ist eben Schénheit als Seiendes. Kosmische
Schénheit ist das Ziel des Weltprozesses, — es ist das ein anderes
hoheres Sein, ein zu erschaffendes Sein. Die Natur der Schon-
heit ist ontologisch und kosmisch. Aber alle Bestimmungen der
Schénheit sind formal und partiell. In ihrer letzten Wesenheit
ist die Schonheit indefinabel; die Schonheit ist ein grofes My-
sterium. In das Mysterium der Schonheit mu8 man eingeweiht
sein, und auBer denn durch diese Weite ist sie nicht zu erkennen.
Man muf in Schonheit leben, um sie zu erfassen. Das ist auch
der Grund, waram alle dufieren und formalen Definitionen der
Schonheit in so fataler Weise unzulinglich sind. Aber die letzte
Realitit der Schénheit ist in dieser Welt nur symbolisch, nur
in der Form des Symbols zuginglich. Das reale Innehaben der
Schénheit, chne das Mittel des Symbols, wird bereits der An-
fang der Verklirung dieser Welt zu einem neuen Himmel und
zu einer neuen Erde sein. Alsdann wird es keine Kunst geben,
kein dsthetisches Erleben im strengen Sinne dieses Wortes, in
welchem auf symbolisierte Weise das letzte Sein mittelbar ver-
gegenwirtigt wird. Der Weg zur Schénheit, als zum Seienden,
zum Kosmos, zum neuen Himmel und zur neuen Erde ist ein
__religis-schopferischer Weg. Es ist das der Eintritt in ein neues
" Weltenleben. In Schénheit leben — ist das Gebot der neuen
schopferischen Epoche. Der Schopfer erwartet vom Geschépf
nicht minder Schénheit als das Gute. Fiir die Nichterfiillung
des Gebots der Schonheit sind hollische Qualen wohl méglich.

Der Imperativ, in allem und iiberall, mit jedem Lebensakt, .

Schonheit zu schaffen, steht am Eingang der neuen Welten-
epoche, der Epoche des Geistes, der Epoche der Liebe und
Freiheit. Dieser Imperativist von wabhrem, himmlischem Adel;
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- Heh, o

er ist wahrhaft Hierarchie, nicht bourgeoises Hierachentum

dieser Welt. Jeder kiinstlerische Schaffensakt ist ein Hinaus-
treten aus dieser Welt, ist Ueberwindung der MiBlgestaltheit
der Welt. Aber in der religits-schopferischen Epoche wird er
den neuen Kosmos erschaffen. Hierin liegt der religitse Sinn
der Kunstkrisis, der Kulturkrisis. Die verneinende, unschpfe-
rische Auflehnung gegen die alte, schéne, reine Kunst ist kraft-
los und unfruchtbar; diese Auflehnung verwandelt sich leicht
in barbarischen Nihilismus. Auflehnung schafft nur Anarchie.
Ebenso kraftlos und unfruchtbar ist die negative Emporung
gegen die reine Wissenschaft. Wie die ganze Kultur muf auch
die Kunst innerlich vom Menschen durcherlebt sein. Die schop-
ferische Krisis der Kunst muB immanent und iiberkulturell,
nicht aber barbarisch und unkulturell sein. Die Kulturwerte
sind geheiligt, und jeder Nihilismus im Hinblick auf sieist gott-
los. Wie in der Wissenschaft, so lebt auch noch in der Kunst
immer noch die Gerechtigkeit des Gesetzes und der Erlésung.
Nur eine immanent-schopferische, nicht aber #uBerlich nihi-
listische Ueberwindung der Kunst und Wissenschaft, wie auch
der ganzen Kultur, im Namen des hochsten Seins ist mog-

*

Die Theurgie erschafft nicht Kultur, sondern neues Sein; die
Theurgie ist tiberkulturell. Die Theurgie ist eine Kunst, die eine
neue Welt, ein anderes Sein, ein anderes Leben, die Schénheit
als Seiendes erschafft. Die Theurgie iiberwindet die Tragodie
des Schopfertums; sie gibt der schopferischen Energie Rich-
tung auf ein neues Leben. In der Theurgie wird das Wort
Fleisch. In der Theurgie wird die Kunst zur Macht. Der An-
fang der Theurgie ist schon das Ende der Literatur, das Ende
jeder differenzierten Kunst, das Ende der Kultur, aber ein
Ende, das zur Weltenbedeutung der Kultur und der Kunst, zu
einem iiberkulturellen Ende wird. Theurgie ist gemeinschaft-
liches Wirken des Menschen mit Gott, — Gott-wirken, gott-
menschliches Schépfertum. Im theurgischen Schaffen wird die
tragische Gegensitzlichkeit von Subjekt und Objekt, das tra-
gische MiBverhiltnis zwischen dem Wollen eines neuen Seins
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und dewm Vollbringen von Kulturwerten nur hinweggenoms
men. Der Theurg erschafft Leben in Schénheit. Die symbo-
lische Kunst ist eine Briicke, ein Weg zu theurgischer Kunst.
Die neue Kunst mufl zur Theurgie hinfithren. Theurgie ist das
Banner der Kunst der letzten Zeiten, der Kunst des Endes.
Vielleicht sind wir fiir die theurgische Kunst noch nicht reif
geworden und sollten dieses geweihte Losungswort nicht me-
chanisch miBbrauchen. Wir sind aber zum BewuBtsein der Un-
vermeidlickkeit des Uebergangs einer jeden Kunst in Theurgie
herangewachsen. Wir erkennen und sind uns der theurgischen
Sehnsucht jedes wahren Kiinstlers bewuBt. Die Theurgie ent-
spricht der religissen Schopferepoche. Theurgie ist immanent
religisse Kunst. Tot und verfilscht ist jede Restauration der
alten religissen Kunst. Die religise Tendenz in der Kunst ist
fiir die Kunst ebenso todbringend wie die gesellschaftliche oder
moralische Tendenz. Das kiinstlerische Schaffen kann und soll
nicht spezifisch und beabsichtigt religits sein. Unfruchtbar ist
der Versuch, die religisse Kunst im mittelalterlichen Sinne die-
ses Wortes zu restaurieren. So spiirt man beispielsweise an
Wasnezows religioser Kunst die tote Restauration. Die welt-
liche freie Kunst muB immanent bis an die letzten religiosen
Grenzen herangehen. In diesem Sinne ist Ibsens, ist Baudelai-
res Kunst religits. Das antike klassische Ideal der Kuust ist
nicht darum etwa schlecht, weil die Kunst nicht rein und frei
von jeder von aufBen her aufgedrungenen Aufgabe sein soll.
Die Kunst ist absolut frei; Kunst ist Freiheit, aber nicht Not-
wendigkeit. Aber das Ideal der akademisch-klassischen Kunst
ist ein mittleres, hemmendes Ideal, das der Formung der letz-
ten Kunsttiefen entgegensteht. Denn die letzten Tiefen jeder
wahren Kunst sind religits.. Die Kunst ist in der Tiefe des kunst-
schopferischen Aktes selber religios. Das Schaffen des Kiinst-
lers in seinen Grenzen ist theurgisches Wirken. Theurgie ist
freies Schaffen, von den aufdringlichen Normen dieser Welt be-
freites Schaffen. Aber in der Tiefe des theurgischen Wirkens
erschliefit sich der religits-ontologische, der religiose Sinn des
Seienden. Theurgie kann nicht eine aufgedrungene Norm oder
eine Gesetz fiir die Kunst sein. Theurgie ist die duBerste Grenze
des .inneren Strebens des Kiinstlers, seines. Wirkens. in der
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Welt. Jener weif nicht, was Theurgie ist, der sie mit religitsen
endenzen in der Kunst vermengt. Theurgie ist eben die letzte
Freiheit der Kunst, die innerlich erreichte auBersie Grenze des
Schaffens des Kiimstlers. Theurgie ist ein hoheres Wirken als
Magie, denn sie ist ein Wirken gemeinsam mit Gott, eine Fort-
setzung der Schopfung in Gemeinschaft mit Gott. Der Theurg

~ schafft in der Verbindung mit Gott den Kosmos, die Schonheit

als das Seiende. Theurgie ist auch der Aufruf zu religissem
Schaffen. In der Theurgie wird die christliche Transzendent-
heit in Immanentheit verwandelt und durch die Theurgie Voll-
endung erreicht. Zur Theurgie fithrt nicht die Kunst allein hin,
aber die Kunst ist einer der Hauptwege zu ihr. o

~ Der Weg zum theurgischen Schaffen fihrt iiber Opfer und
Verzicht. Der Theurg vollzicht die Aufopferung dieses Lebens
im Namen eines andern Lebens. Als Theurg verzichtet der
Kimstler auf die organisierte Kunst dieser Welt im Namen des
reinen schopferischen Aktes. Am Ende der Kunst wird der
némliche Selbstverzicht gefordert, wie auch am Ende der Wis-

senschaft, des Staates, der Familie, der ganzen Kultur. Die
" the f‘rgisch . Kunst kann nicht differenziert und individuali-

ch sein. Die theurgische Kunst ist synthetisch und skume-

‘nisch; es ist das eine noch bisher unbekannte, nicht erschlos-

sene Pan-Kunst, Wagner erstrebte diese Kunst, hat sie aber
niemals verwirklicht. In Wagner ist eine gewisse Verfilschung
zu spiiren, da er eine religivse Wiedergeburt durch Theater,
Musik und Drama erreichen will. Theurgie ist universales Wir-
ken. In ihr treffen alle Arten des menschlichen Schaffens zu-
sammen. In der Theurgie vereinigt sich das Schénheitsschaffen
in der Kunst mit dem Schaffen der Schénheit der Natur. Die
Kunst mufl neue, verklirte Natur werden. Die Natur selber
ist ein Kunstwerk, und die Schonheit in ibr ist Schaffen . . .

*

In unserer aufgeregten, suchenden, unverkérperten und un-
vollendeten Uebergangsepoche herrscht der Geist der Musik
tiber dem Geiste der Plastik. Unsere Epoche ist im Sinne der
Axchitektur und der Skulptur von allen Epochen der Weltge-
schichte die belangloseste. Unser Leben ist nicht plastisch; es
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Aage A. Hansen-Love (Miinchen)

Dionysik und Apollinik als mytho- und medienpoetische Mo-
delle des russischen Symbolismus

1. Zur Mythopoetik von Apollinik vs. Dionysik im Symbolismus
1. Synthetischer Gotterhimmel des Symbolismus

Der mythopoetische ,,Gotterhimmel* des russischen Symbolismus,! ja der
Moderne insgesamt, rechnet zwar durchaus mit der als gegeben angenom-
men (und weitgehend literarisierten) klassischen ,,Gotterfamilie® (samt allen
Halbgottern, Heroen u.a. mythologischen Figuren), beschrinkt sich aber im
Rahmen des konkreten mifotvoréestvo auf ganz wenige Gotter (oder besser
Personifizierungen gottlicher Funktionen!), in die alle anderen mythologi-
schen Figuren reintegriert werden. Diese funktionale Zuordnung
zeichnet alle remythologisierenden (bzw. neomythologistischen) Systeme
der Neuzeit und v.a. der Moderne gegeniiber dem archaisch-mythologischen
Denken aus, das solche Zusammenhéinge nur genetisch (d.h.in Ver-
wandschafts- und Geschlechtsbeziehungen) denken und ausdriicken konnte.
Der mythopoetische Funktionalismus gestattete auch die Kontamination von
gottlichen Wesen, die zwar iiber keinen direkten genetischen (d.h. auch kei-
nen historisch-kulturellen) Zusammenhang, wohl aber iiber einen analogen
Wert im jeweiligen Religionssystem, eine homologe Position im jeweiligen
~mythopoetischen* Kunstschaffen verfiigt.

Am ausgeprigtesten ist diese Tendenz in der Mythopoesie Ivanovs, der als
einziger Symbolist von einem geschlossenen griechisch-hellenistischen
,,Gotterhimmel“ ausgeht, den er jedoch — unter einer dem alexandrinischen
Synthetismus verwandten Perspektive — mit jlidisch-alttestamentarischen,
christlichen und gnostischen Aspekten durchsetzt. Dabei fillt besonders
Ivanovs (von Friedrich Nietzsche und den eigenen religionshistorischen
Studien hergeleitetes) Bestreben auf, die gottlichen Funktionen auf zwei
polare Prinzipien zu konzentrieren, auf das Apollinische und das Diony-
sische, welchen beiden Polen alle anderen Mythologeme und Theologumena
zu- und untergeordnet werden. Diese Polaritit bildet aber als masku -
liner Teilkosmos nur eine Hilfte der gottlichen Ganzheit, die erst durch
den femininen Gegenpol (verkorpert letztlich in der sophiologischen
Mythopoesie) komplett wird.

1 Vgl. den Abschnitt in: A. H.-L., Der russische Symbolismus, Band Ill: Mythopoetischer
Symbolismus 2. Lebenssymbolik, Wien 2005, 780 S. [mit ausfiihrl. Kapiteln iiber Diony-
sik/Apollinik).

Im Gegensatz zur Kunst der Renaissance, des Humanismus oder Neo-
klassizismus — aber auch zur romantischen Mythopoesie? — wurde im Sym-
bolismus die klassische Mythologie oder die biblische Symbolwelt nicht als
feststehendes, geschlossenes, der eigenen Kultur immanentes System fixer
ikonographischer und allegorischer Reprisentationen verstanden, sondern
als vorkulturelles, nicht mehr unmittelbar zugingliches, archaisch-
primitives bzw. vor- und unterbewuftes kollektives System von Archetypen
aufgefaBt, deren unterschiedliche Konkretisierung, Indivi-
dualisierung und Asthetisierung vom Mythopoeten selbst zu
leisten ist. Eben darin unterscheidet sich das symbolische mifo-tvorcestvo
(d.h. das Erzeugen neuer Mythen aus alten Mythologemen und Symbolen)
vom rein ,literarischen” Einsatz mythischer Attribute als Allegorien oder
Metaphern eines ansonsten "rezenten Diskurses”, d.h. einer symbolischen
Redeweise, die dem jeweils geltenden, kulturell vermittelten kausal-
empirischen Denken gehorcht.

Hinzu kommt aber noch die fiir den Symbolismus untrennbare Korrelation
von mifotvorcestvo und Ziznetvorcestvo, d.h. die Existentialisierung der My-
thologeme einerseits und die Mythologisierung der Existenz, des individuel-
len und kollektiven Lebens der Symbolisten anderseits. Die weitere Darstel-
lung wird zeigen, daf} die Tendenz zur Individualisierung (d.h. zur ,,Auto-
mythologisierung*) noch innerhalb des Modells des mythopoetischer Sym-
bolismus 1900-1907 machtvoll einsetzte und schlieflich zu einer weit-
gehenden ,,Privatisierung* der mythopoetischen Symbole und Strukturen im
Rahmen des grotesk-karnevalesker Symbolismus nach 1907 fiihren sollte.
So ist zweifellos die Polaritit von Apoll und Dionysos in der Mythopoesie
Ivanovs bis in die kleinsten Verdstelungen entwickelt, bei Belyj nur noch
rudiménter (weitgehend auf das Dionysische und seine Derivate reduziert)
vorhanden und bei Blok vollends peripher geworden. Umgekehrt treten
wiederum die Hypostasen der weiblichen Gottheit (bzw. der "gottlichen,
ewigen Weiblichkeit") bei Blok und Belyj weitaus stirker in den Vorder-
grund, wihrend die maskuline(n) Gottheit(en) und Tridger der Offenbarung
aus der Position der Projektion (wo sich die Verkorperungen der femininen
Anima befinden) auf jene des Projizierenden verlagern: der Dichter, das
lyrische Ich ist selbst der erotisch-mystische ,,Liebhaber*, der rycar’, ja so-
gar der Messias, der stradaju$cij bog, der auf die visiondre Vereinigung mit
der himmlischen Geliebten wartet. (Bei Blok findet sich — wie noch zu zei-
gen sein wird — eine ganze Reihe von Gedichten, die aus der Position dieser
liebenden ,,Anima“ perspektiviert sind und als Adressaten den ménnlichen
,,Animus* vorgeben).

Das Feld der gottlichen Wirksamkeit im symbolischen mifotvorcestvo
spannt sich also zwischen dem Messianismus der Fremderlosung
durchdiemdnnliche Gottheit (bzw. den Symbolaren ,,Rex*, den fili-

2 Was das Dionysische anlangt vgl. die eindringliche Darstellung bei: Manfred Frank, Der
kommende Gott. Vorlesungen iiber die Neue Mythologie, Frankf.a.M. 1982.




us regius®, Christus) undder Wiedergeburt in der Selbsterlosung, die
der sich mit dem ,,Rex* (bzw. seinem ,filius*) identifizierende ménnliche
Initiant in der Erwartung und Vereinigung mitder weiblichen Gottheit
(die gleichzeitig Jungfrau und Mutter ist!) sucht.

Die Ganzheit des (ideal gedachten) mythopoetischen Ziznetvorcestvo umfafit
beide Aspekte des Erlosungswerkes: die messianische Wieder-
kunft (,,vozvrat“) und Inkarnation der ménnlichen Gottheit und die
apokalyptische Niederkunft des sublimierten Weibes, das in einer
zweiten Geburt den "alten Adam" nochmals (als "neuen") hervorbringt und
so das Geschaffene mit dem Schopfer vereint. Wihrend im christlichen Er-
l6sungsmodell der erlosungsbediirftige Mensch primér auf das Erlosungs-
werk des Gottessohnes angewiesen ist, tendiert das hermetisch-gnostische,
alchemistische ,,Werk* der Vergottlichung (,,Theosis*) dazu, die Erlosungs-
bediirftigkeit ,,der im Stoffe gebundenen «anima mundi» zuzuschreiben®
(C.G. JUNG, Alchemie und Psychologie, 352 ff.); daher ist der Mensch pri-
mir auf Selbsterlosung angewiesen.

Ivanov versuchte beide Erlosungsformeln — die hetero- und autosoterio-
logische, die christliche und die gnostisch-hermetische — zu harmonisieren
ebenso wie er das ,sacrificium® der heidnischen, mythischen "Gottmen-
schen" (Osiris, Orpheus, Dionysos, Herakles u.a.) mit dem Opfertod Christi
in Einklang zu bringen trachtete. Mit diesem Bestreben einer hellenistisch-
alexandrinischen (ja z.T. orientalischen) Herleitung des in Christus kulmi-
nierenden Typus des stradajuscij bog befand sich Ivanov durchaus auf der
Hohe der religionshistorischen und mythologischen Diskussion seiner Zeit,
der er sogar in einer Reihe eigener Forschungsansitze weit voraus war. Die-
ser harmonisierenden Einstellung (die neben Ivanov z.T. auch von Me-
rezkovskij geteilt wurde) stand aber im Religionsdenken der Symbolisten
eine zunehmende Tendenz zum Modell der ,,Selbsterlosung* gegeniiber, die
sich aus dem fortwirkenden diabolischen Konzept des autonomen, demi-
urgischen Kiinstlermenschen und den hermetisch-gnostischen Wurzeln des
,magischen Symbolismus* herleiten konnte und konsequent einmiindete in
die fiir den S III charakteristische Selbststilisierung des Symbolisten als au-
tomessianische Figur, als ,,gefallener Gott (bzw. Damon)*, als verkriippel-
ter, maskierter Mensch-Gott (groteske Karnevalisierung der Mythologeme
des S II im S III).

Die Fremderlosung durch den Gott-Menschen (Dionysos, Christus, den "fi-
lius regius") vollzieht eine Bewegung von "oben" nach "unten" (voploScenie
Slova, slovo —> telo), die Selbsterlosung richtet ihre Dynamik von "unten”
nach "oben" ("Sublimierung”, "Vergeistigung", "telo" —> "slovo", illumi-
natio), wobei die "anima mundi" ebenso auf diesen "ascensus" der mensch-
lichen Psyche angewiesen ist wie der Schopfergott selbst, der in der Heim-
kehr des "Menschensohnes" sich selbst restituiert, komplett wird. Dieser
hermetisch-gnostische, alchemisch-mystische Gedanke von dem Angewie-
sensein der Gottheit auf die Selbsterlosung des Menschen findet sich in letz-

ten Auslaufern sikularisiert im Hegelschen Modell der "Selbstentduflerung”
des Weltgeistes ("animus mundi"!) durch seine objektivierenden Entfaltun-
gen in die Geschichte und seine schlielliche Selbstwerdung durch die Riick-
einfaltung in sein absolutes Sein.

Die Symbolisierung bzw. Mythisierung der Gestalt Christi in der Mytho-
poesie des S II versucht den apollinischen und den dionysischen Aspekt des
swthvr (jedenfalls tendenziell) zu integrieren, wobei das Apollinische im
"oberen Erloser" (dem des solaren Makrokosmos) Gestalt annimmt,
wogegen das Dionysische den irdischen, "unteren Erloser” (des "Mikrokos-
mos") verkorpert; dieser Hierarchie der maskulinen Soteriologie steht
die Zweiteilung der femininen Vergottlichung gegeniiber: dem apolli-
nischen "oberen Erloser" (der solaren Sphire des Makrokosmos) entspricht
die metaphysische, jungfréauliche Lichtgestalt, wihrend dem "unte-
ren Erloser” und dem Dionysischen die subphysische (d.h. "unterirdische")
Gestalt der Muttergottin der Mat’-Zemlja (Wiedergeburt aus dem
Fleische!) korrespondiert. Das hermaphroditische Auftreten bei-
der Gestalten (des oberen wie des unteren Kosmos) ist fiir das archaisch-
mythologische Denken ebenso grundlegend wie die vertikale Kontamination
der jeweils maskulinen oberen und unteren Hypostase bzw. der femininen
Entsprechung.

Die Vereinigung auf der horizontalen Ebene zwischen dem Symbo-
laren, maskulinen Pol und dem lunaren, femininen wurde in der bisherigen
Darstellung des makro- und mikrokosmogonischen Dramas als coni-
unctio, als Verschmelzen in der Ur-Einheit ("coincidencia oppo-
sitorum") dargestellt; die vertikale Vereinigung soll im weiteren — im
Drama der Gott- und Menschwerdung der soteriologischen Prozesse — als
Metamorphose der im "Aufstieg" befindlichen Seele bzw. als
Transfiguration der "absteigenden" gottlichen Erlosergestalt (Ani-
mus oder Anima) gedeutet werden.

Die grotesk-hyperbolische Transformation dieses Modells der komplementiren Vereini-
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gung von |+ und |-l einerseits und von "hoch" und "niedrig"" andererseits (S II) erfolgt
nicht jeweils innerhalb e in er (horizontalen bzw. vertikalen) Ebene (bzw. Hierarchie),
sondernc hiastisch :(a)substituiert (A) in der Korrelation mit (B), (b) substituiert (B)
in der Korrelation zu (A); auf einer niedrigeren Ebene der Ersatzprojektion tritt
(a') in Kontakt mit (b) und (b') in Kontakt mit (a). So wird etwa im S III die mythische
Androgynie Christi herabgemindert zum irdischen "Hermaphroditen" bzw. dieser nach
oben umgewertet zu jenem; oder es wird die "Jungfrau" (Maria, die Sophia) mit dem ero-
tisch begehrenden Adam konfrontiert bzw. die erotisch begehrliche Eva mit der mystischen
Minne eines apollinisch ("platonisch") liebenden Messias (vgl. die biblische Konfrontation
von Christus und Maria Magdalena fiir den zweiten Fall und die hermetisch-gnostische

"Maria"-Erotik fiir den ersten).
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2. Apollon und Dionysos im Symbolismus der Jahrhundertwende

Die Polaritit von Logos (bzw. Christus, Apollo) und "Anima" (bzw. Maria,
Sophia, Dionysos) ist einerseits aus der Opposition von "maskulin" und
"feminin" abzuleiten, andererseits aus dem Prinzip der "Inkarnation” (slovo
> telo), das dem der "Animation" d.h. der "Allbeseelung" ("Panpsychis-
mus": telo, veS¢’ o duSa, duch = odusevlenie) gegeniibersteht. Die "Inkarna-
tion" als Transfiguration des iiberirdischen Gottessohnes zum Sohn Gottes
in menschlicher Gestalt wird sowohl als schriftliches Wort kommemoriert
("LOGOS" — "logos") als auch sakramental reproduziert (Symbolische
Schlachtung des "Lamm Gottes"). Die apollinische Inkarnation zeichnet sich
immer durch eine "Sublimierung" des Fleisches aus, durch eine Vergeisti-
gung (oduchotvorenie und vdochnovenie) der "siindigen", niedrigen Materi-
alitdt, deren destruktive Dynamik aus dem heiligen Bezirk des Bewuften
und "Hohen" ausgeklammert wird.

Die dionysische Allbeseelung "heilt" — dies ganz im Sinne des karneva-
lesken ,,Materialismus* bei Bachtin — die Siindhaftigkeit des Fleisches, ja
motiviert den "Siinden-Fall" als notwendigen Bestandteil des Heilswerkes
("Rechtfertigung des Bosen", die Siinde als "Heilsvoraussetzung") und rein-
tegriert das Erotisch-Sexuelle in den mystischen Anima-Kult: Der irdische
Adam (ebenso wie der Gottessohn) muf in einen amoralischen Be-
reich eitreten, um tiberhaupt die Schuldvoraussetzungen fiir die "Katharsis"
zu schaffen; die abstrakte Vererbung der Ur-Siinde muf3 durch die konkrete
Fortpflanzung der individuellen Siindhaftigkeit ergénzt werden, um soviel
"Animalisches" wie nur moglich in die "Wiedergeburt" aus der "Anima"

hiniiberzuretten. Dieses ethische Paradoxon, das gerade in der ostkirlichen
Religiositit tiber eine reiche Tradition verfiigt (zuletzt vor den Symbolisten
literarisiert in den Romanen Dostoevskijs), bildete deshalb auch eine der
zentralen Ideen des Symbolismus (und der mit ihm verbundenen Religions-
philosophie), weil dadurch eine direkte Transformation des "Asthetischen"
ins "Religiose" (und vice versa), des "Sinnlichen" ins "Intellektuelle" und
"Spirituelle" denkbar wurde.

Die Polarisierung des "Apollinischen" und "Dionysischen" kiindigte sich
schon in der deutschen Romantik (im romantischen Neomythologismus F.
Schlegels, Novalis und v.a. dann in der "Mythologie" Schellings) an, wobei
das Apollinische mit dem "Klassischen" mit Rationalismus, Aufkldrung,
Humanismus identifiziert wurde, wogegen das "Dionysische" dem Archa-
isch-Mythischen, Naturhaft-Organischen, Kollektiv-Unbewufiten und
Volkshaften (also dem positiven Romantizismus) gleichgesetzt wurde. Die-
se pro-dionysische Einstellung finden sich dann wieder in Nietzsches Ge-
geniiberstellung von Apoll und Dionysos (in seiner "Geburt der Tragodie"),
deren Einfluf} auf die russische Moderne (insbesonders aber auf die Symbo-
listische Mythopoetik und Religionsphilosophie) nur als total bezeichnet
werden kann.

Am tiefgreifendsten war zweifellos Ivanovs sowohl religionshistorische als
auch mythologische und mythopoetische Auseinandersetzung dieser Polari-
tédt, deren apollinischer Aspekt jedoch — trotz allen Bemiihens um Harmoni-
sierung und Integration ins Christlich-Pneumatische — verglichen mit dem
dionysischen beiweitem blasser ausgebildet ist. Auffillig ist auch die Ten-
denz (schon seit Schelling und Nietzsche sowie dann bei Ivanov), das Apol-
linische ex negativo und in Differenz aus dem positiv definierten dion-
isijstvo abzuleiten.

2.2. Apollinik im Symbolismus

Am prignantesten ist die Gestalt des Apollon in der Mythopoesie Ivanovs
und Volosins prisent, wenn sie auch vielfach nur die Folie abgibt, vor der
sich die Metamorphosen des Dionysos bunt und lautstark abheben. In dem
Gedicht "Misterii poéta” fa3it Ivanov alle Merkmale des Apollinischen (als
Paradigma des personalen Dichter-Séingers) in der Symbolik von /ira und
Bogen" und (fetiva, luk), "Saite" (des Musikinstruments bzw. des Bogens)
und "(Licht-)Strahl" zusammen; durch das Ovid-Praskript wird der sola -
re Charakter des Apollinischen zusétzlich markiert ("Phoebus adest: sonue-
re lyrae, sonuere pharetrae.").

IVANOYV, "Nicse i Dionis", 1904, I, 718, definiert das Apollinische
als das "formgebende, haltgebietende und zentripetale Prinzip", das der dio-
nysischen Entgrenzung (bespredel’nost’) antagonistisch und komplementir
entgegenwirkt. Konsequent ist das Dionysische als "zentrifugales", musika-




lisches Prinzip bezeichnet. Die Selbstwerdung des Menschen ist nur iiber
eine Vereinigung dieser dvojstvennost’ beider Prinzipien moglich.

IVANOV, "O poézii Inokentija Annenskogo", 1909, II, 576f. charakterisiert
Annenskij als Vertreter eines dekadenten Symbolismus ("assoziativer Sym-
bolismus"), der wesentliche Merkmale des S I kultiviert (zamknutost’, priz-
racnost’, Egoismus, Individualismus, Fiktionalitit des Symbols, illuzionnaja
uslovnost’, ibid. 578). Annenskij "modernisiere” den Mythos im Sinne der
Dramen des Euripides und dariiber hinaus des alexandrinischen Hellenen-
tums (das als "décadence" bezeichnet wird, ibid. 579). Annenskij sei ein
typischer Vertreter der "apollinischen Asthetik" (ibid. 583), deren Symbol-
instrument — die lira — die konstruktive Sphirenharmonie wiederherstellen
Symboll (ibid. 584). In Annenskijs "satirischem Drama" "Famira" steht das
dionysische Prinzip (verkorpert durch die "Flote") mit dem apollinischen
(lira) in Kampf, die von Ivanov mit dem sozercatel'noe iskusstvo identifi-
ziert wird.

Trotz der wesentlichen Affinititen der Mythopoetik VoloSins und Ivanovs
besteht doch ein entscheidender Unterschied zwischen beiden: Viel klarer
als Ivanov nimmt VoloSin fiir einen Pol der Opposition "Apollinisch-
Dionysisch" Partei, und zwar fiir das apollinische Prinzip der "Selbstbe-
schriankung", "Vereinfachung", handwerklichen Konstruktivitit des Werkes
und der "Anonymitit" des Kiinstlers (nach dem Vorbild der gotischen Ka-
theralenkunst. Vgl. dazu M. VOLOSIN, "Individualizm v iskusstve", in:
Zolotoe runo, 10, 1906, 671f.).

IVANOV, "Nicse i Dionis", 1904, I, 722, konfrontiert die "Vielstimmigkeit"
des dionysischen Elements (mnogogolosie) mit dem apollinischen Prinzip
der geregelten "Melodie", des "MaBes", der kristallinen Formen und der
Strukturiertheit (im Gegensatz zur dionysischen Organik). Der Polyphonie
entspricht die "Demokratie” des Dionysischen, wogegen das Apollinische
aristokratisch und elitér ist.

2.3. Dionysos und svirel (der "untere Erloser")

Das dionisijstvo als mythologisches Prinzip verfiigt tiber eine weitaus um-
fassendere Wirkung als die konkrete Gestalt des klassischen Dionysos:'
Einmal erfaft dieses Prinzip das Gottliche in seiner "gottmenschlichen”
Selbstaufopferung (zur Erlosung des Menschen, ja des gesamten geschafe-
nen Mikro- und Makrokosmos) und verbindet sich in dieser Funktion des
sowie mit der christlichen Soteriologie; anderseits verkorpert das Dionysi-
sche den "descensus" des Schopfergottes (des solaren Ich-BewuBtseins) in
die tellurische, unterweltliche Dunkelheit, in die desintegrierende, auflosen-
de Welt des Unbewufiten und der rauschhaften Ekstase, aus deren mystisch-

erotischer Glut die Gottheit selbst wieder komplett wird: Das "Opfer"
(Zertva) des stradajuscij bog, die befreiende "Tat" (podvig v.a. bei Blok) des
gottmenschlichen "Helden" ("herakleischer" Aspekt des Opfergottes) fiihrt
in jedem Fall zur Reintegration der "natura naturata" als wiedergebirende
"natura naturans” zuriick in die Gottheit selbst (hierin liegt auch die noch im
Christentum lebendige Vorstellung einer "Auferstehung des Leibes" und der
gesamten materiellen Schopfung). Indem Dionysos im tellurischen Dunkel
untertaucht, "leidet" er, weil er "bewuBtlos" wird (hdufig ausgedriickt mit
Symbolen des "Verbrennens", des "(Selbst-)Verbrennungs-Opfers"!, d.h.
aus der Sicht der Symbolaren Tagwelt in die Unterwelt (oder die "Riickseite
des Mondes") eingeht, also scheinbar "stirbt".

Dieses "Sterben" ist aber gleichzeitig die Voraussetzung fiir das "Wieder-
geboren-Werden" (nach der goetheschen Formel des hermetisch-gnosti-
schen "Stirb und Werde"): Insofern ist Dionysos auch der "kommende Gott"
(grjaduscij bog) bzw. der "Gott des Kommenden", indem er aus dem Dun-
kel der Schopfung der Wiederkehr (der maskulinen und femininen) apoka-
lyptischen Lichtgestalt(en) entgegenwichst. Wihrend im Apollinischen die
kosmische (universelle) Welt-Ordnung visionér "diaphan" wird (als harmo-
nikale, kristalline Struktur, stroj), als statischer, selbstvergessener Tempel
(architektonische "Ridumlichkeit" des Apollinischen), verkorpert das Diony-
sische die Dynamik des in sich kreisenden "Werdens" (roj, stanovlenie),
einer permanenten Wiederkehr der "corsi i ricorsi”, in dem das Sterben nur
eine Seite des zyklischen Werdens darstellt, dessen andere Seite die Geburt
ist.

Die tellurische Wein- und-Brotnatur des Dionysos vereinigt "Psyche" und
"Korper", wobei die "Anima" vom "Animus" getrennt wird ("BewuBtlosig-
keit") und gleichzeitig der "Leib" psychische Gestalt annimmt ("Entleibung”
des Ekstatikers, d.h. Desintegration von "Bewuftsein" und korperlicher Pri-
senz). In diesem Prozel der rauschhaften Desintegration des "Ich-Fokus"
wird das Kreatiirliche aus dem erdhaften Dunkel emanzipiert, das "Elemen-
tare" (stichijnost') und "Substanzielle" wird dematerialisiert, in-
dem der ihm innewohnende gottliche "Funkte" in den Ursprung zuriickge-
fiihrt wird (in der Alchemie ist dies die Gewinnung des "lapis philosopho-
rum", der "quinta essentia” aus dem physischen Stoff).

Indem Dionysos (bzw. der dionysische "Heros") ins Tellurische zuriickkehrt
(was aus der Sicht des rationalen Ich-BewuBtseins nur durch einen absichtli-
chen "Regref", also einen Akt der Selbst-Archaisierung des BewuBtseins
moglich ist), befreit und erlost er die im Materiellen "gefangene" "Anima
mundi”, die sich dann in ihr himmlisches Gegenbild (die Lichtgestalt der
"Sophia") verwandelt: Dieser Handlungstyp des Prinzen, der die verzauberte
(in eine tellurische Gestalt verborgene, maskierte) "Prinzessin" (carica) er-
16st, ist auch in zahlreichen Mirchen noch gegenwiirtig (ebenso wie der um-
gekehrte Vorgang der "Erlosung” des verzauberten Prinzen durch eine Jung-
frau).




Auf diese Weise wird bei Ivanov in der Mat'-Zemlja die sublime "Jungfrau"
("Immaculata”, "Regina coeli", "Sophia"”, "Maria") "entdeckt", was offen-
sichtlich nur durch einen (scheinbaren) inzestiosen Akt des (dionysischen)
Odipus moglich ist: Umgekehrt besitzt die "Theotokos" im Christentum
gleichzeitig die Eigenschaften der "matrix" und der "virgo", ebenso wie
ihr "Kind" als Menschen-Sohn gleichzeitig auch Gottes-Sohn ist (also unter
einem bestimmten Aspekt ihr eigener Vater, d.h. "Creator” ist).

Nicht zu iibersehen ist der diabolische Anteil am Dionysischen, wie ihn alle
Prozesse des "descensus", des "Eintauchens" und (zeitweiligen) "Unter-
gehens" im UnbewuBten (Rausch, Ekstase, Drehtanz, Enthusiasmus, trieb-
haftes "Ausarten") darstellen: Dionysos ist immer ganz im Sinne von Bach-
tins Motiv der Verdoppelung im Karneval — ein gemischtes Doppel-
wesen (Ausdruck seiner "Promiskuitit"), d.h. auf der Horizontalen "Herma-
phrodit", auf der Vertikalen "Halbgott" einerseits und "Tier-Mensch" ander-
seits (etwa in der Gestalt des Pan, des Menschliches mit Ziegenhaftem ver-
einigt, oder in der Pferde-Mensch-Natur der Kentauren!). Wihrend aber im
Diabolismus diese Doppelnatur Ausdruck einer inneren Gespaltenheit (s.o.
Paradigma der dvojstvennost’) und Nicht-Identitdt (des "Weder-Noch") ist,
verkorpert das mythopoetische dionisijstvo den ProzeB der "Transfigurati-
on" und "Metamorphotik" einer Schopfung, die in all ihren heterogenen
Erscheinungsweisen und Polaritdten ihrem Ausgangspunkt zustrebt.

Die absichstvolle Unklarheit dariiber, ob sich die jeweilige dionysische Per-
sonifizierung von "oben" nach "unten" oder umgekehrt verwandelt, entfaltet
sich im Rahmen des grotesk-hyperbolischen S III zum dort alles beherr-
schenden karnevalesken Prinzip der Ambivalenz aller Wandlungsphi-
nomene. Im Gegensatz zu den diabolischen Schein- und Schattenwesen "re-
alisieren" die mythopoetischen Doppelwesen (die Hypostasen des Dionysos)
das Prinzip der Verwandlung als Symbolches, das unter raum-
zeitlichen Koordinaten nur als simultane (d.h. hybride) Kontamination
heterogener Wesensbestandteile (d.h. "Entwicklungsstadien") erscheinen
kann. Ziel aller dionysischen Metamorphosen ist die Erfahrung des "Eige-
nen im Fremden" und des "Fremden im Eigenen": also die Integrati-
on.

Die Doppelnatur des Dionysos erwichst aus seiner Funktion als "oberer
Erloser", der den Makrokosmos mit dem Mikrokosmos versohnt, und sei-
nem Eintauchen in die tellurische Sphire als "unterer Erloser”, wo er — als
"leidender Gott" — in den Kreislauf von Sterben und Wiedergeborenwerden
eintritt: Als "oberer Erloser" fiihrt er die "Sternenchore” an und verfiigt tiber
jene neizrekaemost’, wie sie das gottliche Ur-Sein ("Ur-Licht") auszeichnet:
"Kak napuuare te6si, Hemspekaemsrii, | Muorux numes u napos? | 3Be3n-
HBIX BOMTENb XOpOB, | Thl, KTO M30BITOK TBOpHLIL yrnoenueM, | O Ipeus-
obrrounsil, [Ipecymecteurenem | Tol Hapeuaemibest mue!l..." (IVANOV,
Priskript zur Gedichtgruppe, die "Dionisu" gewidmet ist, in: Kormcie zvez-
dy, 1, 538).

Aus irdischer Sicht ist auch der "obere" Dionysos nur "apophatisch” (d.h.
negativ) zu bestimmen; der Mensch ist daher auf seine "Offenbarung” (in
den zahllosen "Namen und Gaben) angewiesen. Dionysos offenbart sich
aber nicht als "Logos", sondern durch eine viel manifestere Niederkunft als
"Opfer" (Zertva), der gleichzeitig auch "Opfertisch" (Zertvennik) ist: Im
stradanie (in Skorb’ i Muka) der Zertva Dionysos ist auch die strast' (also die
triebhafte Leidenschaft der tellurischen Existenz) geheiligt: Das "Fleisch
und Blut" (plot’ i krov’ analog zu "Brot und Wein") wird mit dem "scharfen
Messer" zugleich geerntet ("Winzermesser" und "Sense") und "geopfert"
(Dionysos-Christus als "Lamm Gottes", das geschlachtet wird); das chtho-
nische "Erd-Feuer" 146t die "Liebe" (Ljubov’) ebenso aufflammen wie den
"Scheiterhaufen" (koster) der kultischen Verbrennung: "Bunorpajgnuk cBoit
o6XojuT, CBOIl nepBoi30paHHblil, [Tuowiic; [...] ToBoput jBYyM CKOpPGHBLIM
cTpaxam — AByM BuHOrpagapsim — [Huonric: | 'Ber 6epure, Ckopbs 1 Myka
[mitka — homonym als "physische Qual" der Zertva und zugleich als telluri-
sche Frucht, als Getreidekorn, das zu mukd gemahlen wird und dem Leben
dient], Baw, BuHOrpajapw, octpblii HOX; [...] KpoBb cOGepure rpospmit
["Blut der Trauben" = "Wein", assonierend an groznyj, d.h. "grausam" als
Eigenschaft des "Opfernden"] pasisbix ['Rot" des "Blutes”, "Weines" und
irdenen "Feuers"], cie3s! kucteit Monx 30mmoTbIx [das "Gold" der "Trénen"
aus den Trauben verweist in den Symbolaren Bereich] — | 2KeprtBy Her B
TOYMIIO CKOpOM, Mypnyp cTpajanmii B Toumno Her; | Hamoure iaroit
PBSIHOI ajbIx BocTOproB Moil sipeiil I'pame!" (IVANOV, "Vinogradnik
Dionisa", I, 539).

Die zentrale Botschaft des dionysischen Mythos besteht darin, das dem ab-
soluten Sein (des "Ur-Lichtes") gegeniiberliegende absolute Nicht-Sein (der
"Ur-Finsternis") als ein erfiilltes, geschaffenes Nichts, ja als "natura natura-
ta" aufzuwerten, die dem Zugriff des diabolischen Demiurgen (des "Herr-
schers der Finsternis") entzogen ist und sogar selbst in das Heilswerk aktiv
eingreift, ja gleichzeitig deren Objekt und Subjekt darstellt. Jetzt wird auch
die so weit verzweigte Verbreitung des Sepot-Paradigmas im Symbolismus
deutbar, namlich als eine "Sprache von unten", die aus den "Abgriinden"
(bezdny) der Unterwelt und des Unbewufliten aufsteigt und sich in
bestimmten heiligen Bezirken der tellurischen Sphire mit der visiondren
Botschaft "von oben" (dem apollinischen "Logos") vereinigt. Erst durch das
Wirken des Dionysos erhilt die von unten kommende diabolische Rede
physische Gestalt, deren tellurischer Ursprung in der Dynamik des rausch-
haften "Rhythmus", der enthusiastischen Gestik und musikalisch-tinzeri-
schen "Theatralisierun g"und "Inszenierung" zur Geltung kommt.
Dieser primdr performative Charakter der dionysischen Kult-Kunst,
die sich durch kollektiven Vortrag (Chor) und intermediale Integration aller
Kunstformen und Ausdrucksbediirfnisse auszeichnet, steht dem ausgespro-
chen textuellen, werkidsthetischen, visuell-visiondren, intellektuellen
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und individuellen Charakter der apollinischen Asthetik gegeniiber,
die sich immer im Rahmen einer geistigen Vorstellungswelt bewegt. Wih-
rend, wie oben schon ausgefiihrt, lira fiir dieses apollinische Prinzip der
harmonikalen Korrespondenz-Asthetik (sozvucija) steht, reprisen-
tiert das bei allen Symbolisten begegnende Paradigma der svirel” (Schalmei,
Hirtenflote) oder flejta — sowie iiberhaupt alle Blasinstrumente — den diony-
sischen Kunst- und Kulttyp. Eben sie sind es auch, die in der Karnevalswelt
dominieren.

Zur dionysischen Natur der Tragodie vgl. IVANOV, "Novye maski", 1904,
II, 76-82. Die traditionelle Theaterkunst ist nicht auf die "Transfiguration"
des Publikums aus (hervorgerufen durch das "tragische Gesetz des Mitlei-
dens", des "kosmischen Leidens" und der Symbolidarisierung mit dem
vseceloveceskij Ja, in dem der Stradajuscij Bog Dionysos wiederkehrt).

Die relativ selten thematisierte Maske gehort zum ambivalenten Wesen der
dionysischen Personologie (des "Gottmenschentums"): Die Maske ver- und
enthiillt gleichzeitig, sie reprasentiert das "Andere" im (vor dem) "Eigenen”
(und umgekehrt), daher ist sie zugleich "transparent”" (prozrac¢nyj) und
sichtbar: "ITpo3paunocts! GoxkectBeHHO# Mackoii | Tel peelb B yibIOKe
J>KOKOHABL [...] Yruums u3Bonennst xu3un." (IVANOV, "Prozracnost™, I,
738); "Bcenenckoit Macke 'S npowatouee Iycr; | B nnuune 5 — He-5 (u
51 emy ynukoit!), | [IBoiinuk 4 cymiero u mpuspak OnegHonukuii; | Bor
MepTBblit B rpobe A o Tpetbero yrpa; |..." ("Tisina", I, 693-694).
IVANOV, "O chudoznike", 1908, III, 116, unterscheidet zwischen chu-
dozniki oblaciteli, d.h. Kiinstlern, die es auf die fiktionale, illusionierende,
tdauschende Funktion der M aske abgesehen haben, und razoblaciteli,
Symbolche, die demaskierend wirken — bis hin zum Moralisieren. Im Ge-
gensatz zu ihnen (v.a. den Klassizisten) besteht nach Ivanov aber ein ambi-
valentes Verhiltnis zwischen "Maske" und "Wahrheit" (bzw. "Wirklich-
keit"); die dionysischen oblaciteli bedienen sich eben dieser paradoxalen
Natur der Maske, die vergleichbar ist jenem apollinischen Schleier, der den
"Abgrund" und das "Chaos" verhiillt und ertraglich macht. Der dionysische
Kiinstler setzt der einen Maske nur eine andere entgegen, indem er perma-
nent in Metamorphose begriffen ist (ibid. 117). In dem Artikel "O
Ellinstve" (1908, 111, 117) wird das Hellenische iiberhaupt mit der dionysi-
schen Maskenwelt gleichgesetzt: "Torma Mup ObIT MOHSIT sub specie meta-
morphoseos — Kak jpama npespaiienus”. Die "phidnomenale” Welt wurde
als "Maske Gottes" aufgefaf3t.

Ivanov stellt eben diesen Kampf der Instrumente in der Mittelpunkt seiner
Auseinandersetzung mit der Mythopoesie Annenskijs, in dessen Drama
"Famira kifared" er den Widerstreit zwischen apollinischer lira (bzw. der
"Kithara") und dionysischem flejta (Dionysos als poét-flejtist) entfaltet sieht
(IVANOV, "O poezii Innokentija Annenskogo", II, 582ff.).

Ivanov kritisiert Annenskijs Bevorzugung der apollinischen /ira, ihre "stolze
Selbstgeniigsamkeit" und transzendente Harmonie, die freilich unberiihrt
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bleibt vom "Leiden" und daher auch das Feuer der "Liebe" und der "Mystik"
scheut. Annenskijs estetizm fiihrt ihn nur an die "Schwelle" der Mystik (I,
583), an eben jenen Punkt, vor dem freilich auch die meisten anderen Sym-
bolistischen Mythopoeten in Wartestellung verharrten im Zustand der
poéticeskaja mecta. Die Seele des wahren Dichters Symbollte aber eher der
"Erde" treu bleiben, "GosThCs TMpBI 1 UTpaTh HA JIECHON ¥ AMKON chieitTe,
OT KoTopoii myxHyT KpacHble ryosl Catupos” (ibid.). Der poét-flejtist be-
geistert sich an der "Musik der Eichenhaine" (bzw. anderer dionysisch-
tellurischer Orte wie der "Sumpf- und Schilfwelt"!), er begniigt sich nicht
mit eigenen zufillig aus dem Jenseits heriiberklingenden Ténen, sondern
wiederholt "wie ein Echo" die leidenschaftlichen (bzw. dem "Leiden" ent-
sammenden) Schreie der Mat’-Zemlja, ihre dunklen und geheimnisvollen
Weisungen. Ivanov variiert mit dieser Definition des dionysischen Dichter-
Singers jene "Echo"-Formel, die er in dem schon behandelten Gedicht
"Al’pijskij rog" (I, 606) zum Paradigma Symbolistischer "Korrespondenz-
kunst" erhoben hat: Der Dichter spielt — ebenso wie der Hirte mit seinem
Alphorn (rog wie truba und flejta, svirel’ dionysisches Blasinstrument) —
das "Lied der Erde"; er ist "Natur-Kiinstler" insofern, als sein Instrument
ebenso wie die Priroda (s.o. 429f.) den Kosmos im otzvuk (echo) widerhal-
len 1aBt, d.h. Symbolisch abbildet.

Der primire Charakter der Blasinstrumente (gegeniiber dem sekundiren der
Saiten- und Schlaginstrumente) ist auf ihre unmittelbare Nihe zum Singen
selbst ("Luft-Rohre"), dessen direkte "Fortsetzung" sie darstellen, zuriickzu-
fiihren: Der die T6ne unmittelbar erzeugende A te m entstammt (als "spiri-
tus", "animus") dem Korper selbst (duch — dysat’), wogegen die lira und
"kithara" eines Resonanzraumes und Saiten (und einer "Manipulation") be-
diirfen, die auBerhalb des Korpers, gleichsam als seine kiinstliche Nachah-
mung ("Leib der Gitarre"!) figurieren. Die Erdnihe der Blasinstrumente
(v.a. der "Rohrflote") 146t sich aber auch aus dem organischen Ursprung der
svirel” erkldren, die in ihrer einfachsten Gestalt aus jenem "Rohr" (des Schil-
fes, der Waiden) geschnitzt ist, welches die Fliistersprache der "Unter- und
Wasserwelt" (boloto, kamys, s.o. 444ff.) vermittelt: So spricht also die Erde
selbst durch das und aus dem "Rohr", wogegen die /ira dem atmosphri-
schen Wehen und dariiber hinaus der kosmischen Sphirenharmonie der O-
ber- und Uberwelt verpflichtet ist. Ivanov sieht in dem von Annenskij in
"Famira kifared" dargestellten apollinischen /ira-Dichter ein verkriippeltes
Mangelwesen, das der "Erd-Mutter" entfremdet ist und die "Flote" ebenso
wie die "Liebe" verachtet (ibid., 584).

3. Michail Bachtins Vereinnahmung des Dionysischen
Im Falle von Bachtins Konzeption des Grotesk-Karnevalesken dominiert

ganz eindeutig der dionysische Pol — und der apollinische wird der Welt der
Norm, des Ernstes, des Klassischen, der Offizialitit zugeschlagen — als Ne-
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gativum, das seinerseits das Groteske als Antikanon negiert, abwertet, anni-
hiliert. Alle Merkmale, die im klassischen Mythos ebenso wie bei Nietzsche
und Ivanov dem Dionysischen zugeordnet werden, gehoren sogut wie aus-
nahmslos auch in die Kategorie des Grotesk-Karnevalesken (M. Bachtin,
Rabelais und seine Welt, Frankf. a.M. 1987 [russ. M. 1965]), freilich nur in
ihrer mittelalterlich-archaischen Form — viel weniger in der literarisierten,
kultivierten Transformation in spéteren Epochen — zumal der Romantik und
der Moderne bzw. Avantgarde, die anhand der Konzeption des Grotesken
bei Wolfgang Kayser fundamental kritisert wird (Bachtin 1987, 93ff.). Hier
herrscht nicht das volle, utopische, volksnahe, korperhafte, universelle La-
chen des Mittelalters, sondern das ,reduzierte”, gebrochene, angstvoll-
panische. Eben in dieser Gebrochenheit figuriert aber das Lachen und das
Grotesk-Karnevaleske (ebenso wie das Dionysische) auch im mythopoeti-
schen Symbolismus — wenn auch in unterschiedlicher Akzentsetzung.
Wihrend in der Kunstphilosophie und der philosophischen Lyrik Ivanovs
das Dionysische am ehesten noch bachtinsche Ziige trigt — wenn auch kon-
taminiert mit jiidisch-christlichen und russisch-orthodoxen Ziigen — gerit es
schlieBlich nach 1902/3 im (Lebens-)Schaffen der anderen Symbolisten —
v.a. Belyjs und Bloks — in jenen Zustand ironischer Gebrochenheit und Am-
bivalenz, der sich partiell in den Theorien Kaysers (und total in der ironisch-
nihilistischen Romantik) entfaltet. Insgesamt fehlt aber auch bei Ivanov und
den anderern Mythopoeten zu Jahrhundertbeginn alles Utopische — es wird
durch das Apokalyptisch ersetzt — und alles Korperlich-Optimistische, Re-
kreative, Hoffnungsvolle. Das Stirb-und-Werde, die Ambivalenz von Tod
und Geburt, von Grab und Wiege, Auflosung (razclenenie) und Neuzusam-
mensetzung (novoe socetanie) wird zwar wieder und wieder beschworen;
die Auflosung des Individuums, des Ich-Bewuftseins im Kollektiv (des
Volkes) oder in ekstatischen Zustdnden der ,,unio mystica — erotica™ bleibt
ein unerreichbares Trugbild buw. Triigerische Unerreichbarkeit.

Der frohliche Materialismus in Bachtins Karneval weicht in der Moderne
einem sehr ambivalenten Materio-Idealismus, der in reiner Ambivalenz gip-
felt. Ein der Moderne insgesamt und dem Symbolismus im besonderen im-
manente Gnostizismus mit seiner Korper-Geist-Dualitit beherrscht zweifel-
los — mit orthodoxen wie heterodoxen Wurzeln — das ambivalente Korper-
bild des S II-III, das iibrigens am wenigsten bei Ivanov, eher scho bei Blok,
besonders aber bei Belyj eine zentrale Rolle spielen sollte (vgl. zum sektan-
tischen Potential der russischen Moderne — v.a. zur korpersprachlichen Be-
deutung der Ekstatik (vgl. A.H.-L.,,Allgemeine Hiretik, russische Sekten
und ihre Literarisierung in der Moderne*, WSA — Sb. 41, Wien 1989).
Dennoch sind in einer ganzen Reihe von Motivkomplexen und mythopoeti-
schen Konzepten die bachtinschen Kategorien des Grotesk-Karnevalesken
spiirbar — vom erwihnten dionysischen Substrat des Grotesken hin zur De-
konstruktion des mythoppoetischen S II im grotesk-karnevalesken Spétsym-
bolismus (in der synthetischen Phase S III nach etwa 1907, d.h. voll einset-
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zend mit Bloks ,,Balagancik®, s.u.). Wenn Bachtin bei Kayer — und damit
implizit in der nihilistsichen Romantik — den Negativismus, das Destruktiv-
Ironische, Abstrakt-Reflektierte kritisiert, trifft er damit — trotz seiner immer
wieder deklarierten auBerordentlichen Wertschitzung gerade Ivanovs — den
Lebensnerv (bzw. die immanente Sollbruchstelle) im Kern des Symbolis-
mus selbst (vgl. Bachtin 1987, 89). Man denke nur an die Ablehnung und
Abwertung von Angst und Panik in Bachtins Karneval — und an ihre fatale
wie zentrale Bedeutung fiir den Symbolismus (zur Kategorie des ,,uZas“ in
der Asthetik des Erhabenen des Symbolismus vgl. A.H.-L., ,,Zur Typologie
des Ehabenen in der russischen Moderne®, Poetica, 1-2, 1991).

Bei Bachtin ist die Anti-Welt des Karnevals zwar konterdependent bezogen
auf die offizielle Welt von Staat und Kirche (und bildet damit die komple-
mentidre Ergénzung zu dieser); dariiber hinaus ist aber das Karnevaleske in
sich ambivalent, rotierend, im Werden, paradoxal-polar und bietet damit das
ideale Bezugs- und Kraftfeld fiir alle Arten von Modernisierung und Aktua-
lisierung einer ambivalent-prozessualen Kunst- und Lebenshaltung. Gerade
Bachtins Idee des ,,stanovlenie” bzw. des Metamorphotischen — im grotesk-
universellen Volkskorper und seiner ,,Redehaltung” (Bachtin 1987, 75f.)
ebenso wie in seiner Theorie des Kunstdenkens als ,,stanovlenie mysli* kon-
zipiert, bildet auch die Briicke zu entsprechenden Philosophemen und My-
thologemen des W erdens im symbolistischen ,mifo- und Ziznetvor-
Cestvo®. Beispiele dafiir werden sich in diese Darstellung auf Schritt und
Tritt finden. In seiner eingehenden Wiirdigung Ivanovs betont Bachtin eben
die Bedetung des ,stanovlenie in Ivanovs Formal ,fio, ergo non sum®
(Bachtin 1979, 379), sei doch dieses ,,stanovlenie* unabdingbares Element
eines jeden Gebirens und Sterbens (s. dazu auch ibid., 381 zur Einheit von
,,Wiege und Sarg* bei Ivanov wie im Karneval).

Freilich gilt auch hier in der Moderne wie im Symbolismus der Primat des
Individuellen und der Aktualisierung, der alle Totalitits- und Ganzheitsvor-
stellungen ironisiert, bricht, verfremdet. Die ,restitutio ad integrum®, die
universelle ,,Re-Generation wird zwar angestrebt im S II, ja teilweise abso-
lut gesetzt — im Kunst-wie Lebensschaffen der Symbolisten jedoch nur allzu
bald durchkreuzt, ins Tragikomische gewendet und &sthetisiert bzw. literari-
siert. All dies wird in Bachtins riickgewandter Utopie (eines ,,goldenen Zeit-
alters®) verleugnet oder jedenfalls abgewertet, sodal neben allen motivi-
schen Konvergenzen zwischen seinem und dem symbolistischen Karnevals-
bild doch elementare Divergenzen mitgedacht werden miissen.

Erstaunlich bleibt letztlich schon, dal Bachtin — vor dem Hintergrund der so
spezifisch russischen Tradition eines paradoxal-absurdistischen Christusbil-
des (vor allem bei Dostoevskij) — die immanent paradoxale Ambivalenz des
neutestamentarischen Christus und damit seine fundamental karnevaleske
Natur nicht sehen wollte oder konnte — obwohl seine Konzeption des
,,snizenie“ (des Konigs zum Bettler oder Narren und umgekehrt) dem christ-
lichen Postulat, nach dem die Ersten die Letzten sein werden und vice versa,
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in allem und jedem entspricht. Immherin hatte Bachtin als einer der wenigen
seiner Generation schon frith Kierkegaard gelesen, fiir den der Glauben die
paradoxale Haltung per se angesichts des ,,Skandalons* der Gestalt Jesu
Christi realisiert. Eben diese paradoxale Ambivalenz des Menschen- und
Gottessohnes wird im Doppelbild des Dionysos-Christus von allen Symbo-
listen wieder und wieder ins Bild gesetzt und in der eigenen Lebens- und
Kunsthaltung (etwa als Automessianismus) tragi-komisch personifiziert.

4. Apollinische Schrift vs. dionysische Stimme

Bei der Auseinandersetzung mit der Materialitiit des ,.Zeichentrigers® in der
Literatur dominieren fiir gewohnlich zwei Aspekte, die zugleich auch die
bimediale Natur der verbalen Sprache ausmacht: der Aspekt der Schriftlich-
keit (,,pis’'mennost’*) der , litterae*, also die bildnerische, visuelle, simultane
Medialitdt — und der Aspekt der Miindlichkeit (,,ustnost’*), also der lautli-
chen, quasi ,,musikalischen®, sukzessiven Medialitdt des Verbalen. Wirehnd
in der Moderne bzw. der Avantgarde (zumal in RuBland) der 1. Aspekt do-
minierte, woraus sich auch der spezifisch russische Logo- und Phono-
zentrismus des Literarischen ableiten lassen sollte (man denke an die Poeti-
ken des Formalismus-Futurismus, Akmeismus etc.), erscheint aus der Sicht
der Postmoderne und ihrem Postulat des Anti-Logozentrismus der Aspekt
der ,,Schriftlichkeit den der ,,Stimme* zu iiberfliigeln, ja bisweilen vollig
,in den Schatten® zu stellen — man denke dabei nur an den Pananagramma-
tismus der Derrida-Philosophie und ihre impliziten jiidisch-alttestamenta-
rischen Priferenzen, was die/den Schriftkult(ur) bzw. die Urschriftlichkeit
anlangt.

Aus dieser Perspektive wird die lautliche Dynamik des Sprachlichen und
damit die quasi physische oder jedenfalls kommunikative Prisenz des Spre-
chers einer fundamentalen Kritik unterzogen und dabei fiir schlichtweg un-
notig bzw. storend erklirt, wihrend die schriftliche Prisenz des Literalen
sich ohne solche Hilfs- und Stiitzmittel ins Buch der Welt eintrdgt und dort
ewgilich fortschreibt: wirend im ersten Fall der Stimmlichkeit der Stimm-
triger an einem verbindenden und verbindlichen Kode partizipiert, um ii-
berhaupt zur Sprache zu kommen, wird im zweiten Fall der Schrift-
Dominanz eben dieser Kode postmodern verabschiedet und damit auch die
Reprisentanz der Sprache als Stellvertreter einer Korper-Stimmlichkeit ge-
l1oscht. All dies geschicht zugunsten einer Pan-Intertextualitit, die dem
Schriftdokument bzw. seiner Vernetzung mit anderen Texten eben jene Stel-
le zuordnet, die im ersten Falle — des Phonozentrismus — dem Kode und
einer personalen Sprecherinstanz (perspektivisch wie normativ) zusteht. Der
fortlaufende Verweis von einem Text auf den/die anderen gewihrleistet
eben jenes vielzitierte ,,Flottieren* des Sinns bzw. der Sinngebungsakte, die
den Leser zum eigentlichen (Fort-)Schreiber der Texte erhebt.
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Was auf der einen Seite dem Sprechen bzw. verbalen Verkehr an personaler
,auctoritas® entzogen wird, erhilt die Mitteilung bzw. der Text selbst zu-
riick, der solchermallen Merkmale personaler bzw. auktorialer Potenz zuge-
schrieben bekommt: Der verbale Text reprisentiert nicht mehr — wie noch
im psychologischen ,.Realismus® — die stimmliche, ja psycho-physische
Prisenz eines (narrativen oder auktorialen) Sprechers, er nimmt selbst auk-
toriale Ziige an und realisiert die zentrale postmoderne Metapher des sich
selbst schreibenden Textes.

Doch neben den genannten phonzentrischen oder schriftfixierten Dominan-
ten entfaltet sich — auf jeden Fall in der Folklore, kultiviert dann im grotes-
ken Realismus (von Rabelais bis Gogol’, Dostoevskij bis Chlebnikov) —
eine Sprach- und Stilvorstellung, die der physisch-psychischen Prisenz des
Sprechers, wie sie ja im klassischen ,,skaz* postuliert und praktiziert wird,
tibersteigert zu einem Umkippen der Korper-Sprache (von der Artikulation
tiber die Mimik und Gestik) zum Sprach-Korper einer Verbalitit, die gewis-
sermalfen selbst ,,inkarniert” und quasi dionysisch aus der Mutter-Erde wie-
dergeboren wird. Den archaischen Mythos einer solchen permanenten Re-
kreation des Sprachkorpers aus der Zerstiickelung und Versenkung in die
,,Mat’-Syra-Zemlja*) hat ja V.N. Toporov in seiner berithmten Studie zur
indogermanischen Poetik zusammengefallt und zum eignetlichen Meta-
Mythos und Mytho-Metalog hochstilisiert.

Dabei wird aus der bloBen Reprisentation einer Sprech-Mimesis (im
»skaz®) ein Sprach-Gebaren, in dem die die Sphore der Mimik und Gestik
eben jene Ubergangszone zwischen Korper-Sprache und SprAch-Kérper
bildet bzw. ,artikuliert”. Wahrend in der ,,skaz“-Prosa der SprEch-Korper
vergegenwirtig werden soll, wird hier der SprAch-Korper inkarniert und
wort-wortlich genommen. Die Signifikanten selbst, die reine Medialitit des
Verbalen wird inkarniert und damit wiedergeboren: dabei gibt es eine sub-
klimierte, quasi apollinische Variante der Sprach- und Buchinkarnierung —
und eine dionysische, christologische, in der noch die archaische Gleichung
vo.n ,,communio* (also Gott-Essen) und ,,communicatio* (also Ermittlung,
,uslovnost™, Symbolizitit) Geltung hat. Das ,,Essen der Sprache®, wie wir
es in Restbestinden noch im karnevalesk-grotesken Sprachakten vorfinden —
dominant dann auch in Chlebnikovs verbalem Kannibalismus — geht von
eben einer solchen dionysischen Vorstellung von Sprechen bzw. Horen und
,.Essen’ aus. Zweifellos handelt es sich hier um einen typisch avantgardisti-
schen Akt der radikalen Regression vom Symbolischen und Bedingten zum
Unbedingten und Evidenten einer totalen Korperlichkeit, die an die Stelle
des Prinzips von Semiose und Substitution tritt: Die Sprache stellt nichts dar
oder vor — sie i st jeweils das, was sie is s t, d.h. sie kippt zuriick vom
Lebens-Mittel zum Lebens-Zweck, vom Triger einer Botschaft oder
Nachricht — zum reinen ,,Signifikanten®, auf den sich nicht nur die in-
tellektuelle ,,ustanovka“ richtet und damit autopoetisch, autoreflexiv macht
(,,the medium is the message*), sondern der Sprach-Korper als Produktions-
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und Rezeptionsorgan, das in der Totalitiit einer ,,Inkorporierung* den so viel
abstrakteren Akt der ,Identifizierung™ vorwegnimmt oder neoprimitivistisch
nachvollzieht.

Wobei es in diesen dezidiert neo-primitivistischen, neo-mythischen Akten
geht, ist der geradezu ekstatische Kipp-Effekt (und — Affekt) eines Um-
schlagens von der Re-Prisentation und Symbolzitit des sprachlichen Zei-
chens zu seiner rein présentischen, korpernahen, verschligenden und aus-
speienden Konkretheit. Diese zeigt nichts an, ersetzt nicht und verfiigt iiber
keine Dynamik der ,difference”/“différance: alles ist Gegenwart, alles
Wirksamkeit, alles immer schon da.

2. Apollinik und Kalyptik vs. Dionysik und Apokalyptik
2.1. Nietzsches Medienmythos?

Typisch fiir eine kalyptische und somit apollinische Asthetik ist die para-
doxale Technik der Pseudo-Liigenhaftigkeit, die im vermittelten, bedingten
Vorzeigen von scheinbaren Merkmalen besteht, die den unwissenden, den
"non sofisticated reader" oder einfach den Nicht-Gnostiker in die Irre fiihrt,
indem seine Aufmerkmsakeit auf eine nicht vorhandene ,,Tiefe abgelenkt
wird, deren Mythik oder Mystik sich als bloBe Mystifikation erweist. In der
Kalyptik liegt das Geheimnis einer Nachricht eben nicht in der Tiefe bzw.
einem Tief(en)sinn, sondern an der Oberfliche: Das was sich erwartungs-
gemdB unter einem Schleier oder Vorhang zu verbergen scheint, wird
hier als Schleier und in seiner Form vorgezeigt. In diesem Sinne ist fiir
die Kalyptik die Form der Inhalt, wenn an — wie dies gemeinhin geschieht —
unter Form so etwas wie eine Hiille, einen Einband oder ein Gefil3 versteht.
Schon hier 146t sich eine bezeichnende Nihe der Kalyptik zum (russischen)
Formalismus und iiberhaupt zu allen analytischen Tendenzen im (Kunst-)
Denken des 20. Jahrhunderts erkennen — geht es dabei doch immer (gerade
und erstmals in der Psycho-Analytik) nicht um thematisierbare Bedeutungs-
tiefen und Innerlichkeiten, sondern um jene Reaktionen und Spuren, jene
indirekten Indizes und Reflexe, die an der Obefliche des Diskurses (des
Klienten, des manifesten Textes) ab-zeichnen. Der Analytiker in Psycho-
wie Philologie — blickt auf diese Fliche aus der distanzierten Vogelperspek-
tive (Epoché) oder jener eines Flug-Archiologen — oder einfache, wie dies
S. Freud bahnbrechend darlegte — aus der Position einer "frei und gleich
schwebenden Aufmerksamkeit".

3 Vgl. dazu ausfiihrlicher: ,,Eine Asthetik der «Kalyptik». Apollinische Motive bei Vladimir
Nabokov®, in: S. Frank, E. Geber et al. (Hgg.), Geddchtnis und Phantasma. Festschrift fiir
Renate Lachmann, (Die Welt der Slaven. Sammelbénde, Bd. 13), Miinchen 2001, S. 524-
555. MaBigeblich zuletzt zur ,,Medialisierung® des Dionysischen vgl. Jurij MuraSov, Im
Zeichen des Dionysos. Zur Mythopoetik in der russischen Moderne am Beispiel von
Vjaceslay Ivanov, Miinchen 1999.
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In Nietzsches Geburt der Tragddie aus dem Geist der Musik entfaltet sich
eine hoch ambivalente Meta-Mythisierung des Apollon-Dionysos-Mythos:
,Meta“ deshalb, weil hier — ganz im Sinne der spiteren Konzeption des
Neo-Mythologismus in der (symbolistischen) Moderne (mifotvorcestvo) —
ein vorgegebener antiker Mythos, der iibrigens seinerseits im hochsten Ma-
Be synthetisch auf uns gekommen ist — nochmals iiberformt und umfunk-
tioniert, ,,umgewertet* wird zu einer modernen Allegorie bzw. einer Allego-
rie der Moderne. Zum andern weil diese Aktualisierung des Mythos von
einer abstrahierenden Allegorisierung begleitet wird, die schlieBlich in sehr
abstrakte Konzepte umschligt, welche ihrerseits mit dem archaischen oder
antiken Ausgangsmythos nur mehr sehr mittelbar zu tun haben.

Apollon steht bei Nietzsche immer im Gegensatz zu Dionysos, wihrend
gleichzeitig beide zusammen erst das Geheimnis der klassischen Grizitit
ausmachen — vor allem der Tragodien des Sophokles. Zunéchst bemiiht sich
Nietzsche um eine geichgewichtige Darstellung beider Instanzen bzw. my-
thologisch-konzeptuellen Pole, bald schon aber macht sich eine auffillige
Einseitigkeit bemerkbar: Einerseits erfahren wir mehr tiber Apollon als iiber
Dionysos, wihrend ersterer zunehmend hinter letzterem in der Wert-
schitzung zuriickfallt.

Genau diese Abwertung des Apollinischen wiederholt sich dann in der stark
dionysisch gepriagten Mythopoetiken der Symbolisten (Ivanov, Blok, Belyj),
wihrend die apollinische Linie, die ja im Frithsymbolismus wurzelt und
iiber Volosinov, Annenskij und Kuzmin zum Akmeismus und der Apollon-
Gruppe sowie letztlich auf Nabokov und Brodskij vorweist, eher im Hinter-
grund geblieben ist.

Das Apollinische steht fiir alles Moderne, Reflektierte, Fiktionale, Schein-
hafte: also die Sphire der Fiktion, Transparenz, der Vision und des Visuel-
len, des Auges und der Perspektivierung der Welt. Dem steht gegeniiber das
Archaische, Rauschhafte, Imaginir-Evidente, Direkte, Korperlich-
Haptische, Akustisch-Auditive des Dionysischen. So ist es nur konsequent,
wenn Apollon und seine ,,Lyra® fiir den schonen Schein und damit das Me-
dium des Epischen und der Plastik steht, wihrend Dionysos das Thea-
tralische verkorpert und durchmacht. Apollon begniigt sich mit dem "scho-
nen Schein" (und Schein des Schonen) — also mit der Textur, der Verschlei-
erungstaktik des K alyptischen, wihrend Dionysos ins Grausen
(uzas)und ins Apokalypti-sche umkippt, wenn er anders als der
sich begrenzende Apollon ins Unbegrenzte (bezbreznoe) und Chaoti-
sche ausartet.

Wieder und wieder werden bei Nietzsche dem Apollinischen textile, schlei-
erhafte, gewebehafte Metaphern zugeordnet (23) — ergéinzt um die Katego-
rien der Grenze, der Linearitit, Klarheit und des Mafles. Kalyptik resultiert
hier aus dem Verhiillen des Abgriindigen, ja des Unterbewuf3ten, Archaisch-
Chaotischen, des Panikmachenden: Dem wird als principium individuationis
das Ideal eines Sonnenwesens entgegengesetzt, das im Lichte (oder Scheine)
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seiner unverwechselbaren abgegrenzten Individualitdt mit sich selbst iden-
tisch wird bzw. diese Identifizierung anstrebt. Das Dionysische dagegen
verharrt im Kollektiven bzw. kehrt in dieses zuriick, es ist regressiv, natur-
haft, den Miittern nahe, erdverliebt und ekstatisch, d.h. das Ich iiberschrei-
tend, die Grenzen des Einzelnen sprengend (24). Als "Weltenkiinstler" (25)
macht der Dionysiker aus sich und seinem Leben selbst ein Kunstwerk —
wogeggn der Apolliniker und Kalpytiker seinem Artefakt, seinen Kunsttext
zum Lebenstext animiert und zu einer kunstmetaphysischen Textur umdeu-
tet.

Der die Nihe der Apollinik zum Plastischen, zur Architektonik und zur Epik
(28), deren konstruktive Kulturhaftigkeit der Natursphire des Dionysischen
entgegensteht, wo das musikalische Prinzip ... die Rhythmisierung von
Schrecken und Grausen — dominiert (28). Apollon steht fiir die engegen-
gesetzte ,,Zartheit” (neZnost’), die seine erotische Delikatesse ebenso aus-
driickt wie die Feinheit des Gespinstes, das er iiber die nackten Tatsachen
und Abgriinde der rohen Materialitit wirft. Apollinisch ist die Kultur als
eine Vorrichtung zur Unmittelbarkeitsvermeidung und somit der Symbolik.
Der Dionysiker zerreiit den Vorhang ebenso wie den dionysischen Korper
bzw. alles Zeichenhafte, das solchermafien zerlegt und wieder zusammenge-
setzt aufersteht aus der Tiefe des Erdleibes.

Das Apollinische sublimiert, dstherisiert, dsthetisiert und dematerialisiert.
Hier erfolgt die Erlosung durchden Schein unddie Transparenz
— beide stellen die diabolische und die symbolische Seite ein und desselben
dar: prizracnost’ und prozrainost’ 4 als die zwei polaren Aspekte der Illu-
sion und der Vision einer letztlich auf das Visuell-Optische konzentrierten
Geistigkeit: Gemeint ist bei Nietze jenes ,,aus weiten Augen strahlende An-
schauen® (33) des ,,ungetriibten Sonnenauges* (43).

Grade diesen Augen-Kult finden wir bei allen Apollinikern — nicht zuletzt in
der Asthetik Nabokovs wieder. Das ,,apollinische Lichtbild* (129) begegnet
dem ,,ruhigen Entziicken des anschauenden Auges (Epos, Plastik)" in einer
Welt der ,Individuation* (ibid.), wihrend die Dionysik diesen Schon-
heitsschleier zerreilen mufl, um in die Tiefen und Hintergriinde vor- und
einzudringen.

Der Apolliniker bewegt sich auf der Oberfldche, wihrend der Diony-
siker die Tiefe, den Abgrund, den Uterus der Erde anstrebt. Die apollinische
Oberfldche ist strukturiert, gemustert, begrenzt, hierarchisiert (33; 60), wo-
gegen die dionysische Tiefe unbegrenzt und chaotisch gidhnt. Wihrend das
Dionysische im Einklang mit dem Apokalyptischen stehend jenseits von
Gut und Bése Asthetisches und Religios-Kultisches verschmilzt, beweg sich
der Apolliniker in der Sphire des Ethischen (33f.), des MaBles und der
Selbsterkenntnis bzw. der Autoreflexivitit. Dem steht das UbermaB, das
Ekstatische und Selbstvergessene des Dionysikers gegeniiber (34). Dem

4 Zu diesen Begriffen im Rahmen des ,diabolischen* Frithsymbolismus vgl. Hansen-Love
1989 und 1998.
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Apollinischen entspricht ,.alles...was an die Oberfldche kommt™ (55), inso-
ferne ist es "oberflichlich" und dem Scheinbild der Spiegelungen verhaftet.
Gerade diese Momente domineren aber auch (ex negativo) im Friihsymbo-
lismus, im Akmeismus® und besonders bei Nabokov. Die Oberflichigkeit
des Apollinischen ist in sich strukturiert und gemustert durch Grenzlinien
(60) bzw. das Lineare iiberhaupt, wihrend das Dionysische der "Zerstiicke-
lung" (61) huldigt. Der Apolliniker sucht Abgrenzung und Identitit, der
Dionysiker Entgrenzung und Selbstaufgabe.

Dem Schleier und der Oberflichen-Textur korrespondiert die apollinische
Vorliebe fiir die M a s k e (53), die vor dem ,,Sonnenbrand* ebenso schiitzt
wie sie den (epischen wie ethischen) Charakter des Trégers anzeigt und zu-
gleich verhiillt.

Der apollinische Plastiker bzw. Architekt ist Ethiker in dem Sinne, da8} er
sein Handeln und Denken reflektierend plant und zu einem Schicksal ehebt,
dem die unblutige G ab e (dar) und nicht das O p fer (Zertva, samopo-
Zertvovanie) geniigt. Das dionysische Handeln dagegen ist naturhaft-
unmittelbar, also nicht ethisch gerahmt und reflektierend auf ein Sein orien-
tiert — wie im Apollinischen —, das letztlich als a b s ur d erscheint (so
wortlich bei Nietzsche, 48), wenn man es aus der Perspektive der diony-
sischen Ganzheit(lichkeit) betrachtet (ibid.).

Im Apollinischen und dionysischen stehen einander die Medien bzw. Gat-
tungen von Epik und Lyrik gegeniiber (42f.) und damit Fiktionallitit
(Schein, Illusion, Identifizierung mit der Perspektive des Helden) und Ima-
gination (als Nacherleben im Sinne einer Inorporierung in einem Opferkult).
Auf einer anderen Ebene dominiert im Apollinischen das verbale Medi-
um (als Logos-Prinzip) neben dem der Bildhaftigkeit (bzw. dem Symboli-
schen), wihrend im Dionysischen die Nonverbalitdat und Sprachlo-
sigkeit der Ekstase und des Musikalischen vorherrscht.6

Die von Nietzsche beklagte Aufosung der hellenischen Einheit beider Pole
bzw. der Verflachung des Dionysischen und der abstrakten Zivilisations-
leistung des Apollinischen diente dem Philosophen als Maf3stab seiner Zeit-
und Kulturkritik. In der (russ.) Moderne dagegen liel3 sich jeweils ein Pol
autonom entfalten — vergleichbar dem Postulat Kandinskijs, daf in der Mo-
derne die GroBle Abstraktion (sie entspriche iibrigens dem Apollinischen)
und die Grofe Realistik (= Dionyisisches) jeweils fiir sich genommen zum
Kunstwerk entfaltet werden konnen.

5 Die Apollinik des Akmeismus behandelt Hansen-Love 1999.

Die Zerstiickelung des Dionysos assoziiert Lachmann 1990, 507, 514 zu Recht mit dem
Prinzip der Dissoziierung und Montage in der Avantgarde, in der das Dionysische struk-
turell und motivisch dominiert, wihrend bei Toporov 1991 bekanntlich der schopferische
Akt insgesamt mit der dionysischen zerstiickelung assoziiert ist (Lachmann 1990, 514).
Zum (inter)medialen Charakter der Apollinik / Dionysik vgl. eingehend Murasov 1999,
19ff., 55ff., 67ff. 167ff der das Orale eindeutig mit dem Dionysischen und die Schrift-
lichkeit mit dem Apollinischen gleichsetzt. Die dionysische Oralitit befindet sich bestindig
an der Kippe zur Unsiglichkeit einer ,,schizoiden Sprach-Tat* (127f.), wihrend das Apolli-
nische die Visualitit und Verbalitit favorisiert. Zu Dionysisch und Apollinik im Verhéltnis
zur Apophatik (des Erhabenen bzw. Ekstatischen) vgl. Hansen-Love 1991.
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Somit wird von den Kalyptikern Nietzsches Kritik am einseitig Apolli-
nischen aufgehoben. Die von Nietzsche negativ qualifizierten Merkmale
dieser Vereinseitigung — etwa die ,,affektlose Kiihle des Schauspielers* (72)
oder ihre Ergéinzung durch ,,neue Erregungsmittel, , kiihle paradoxe Gedan-
ken* und ,,feurige Affekte* und das ,realistisch nachgemachte* (72) — all
diese Merkmale sind im diabolischen Frithsymbolismus ins Positive iiber-
setzt und bei Nabokov fester Bestand einer kalyptischen Demiurgik und
eines grausamen Kiinstlertums — mit seinem stolzen Bekenntnis zu Distanz,
Dominanz und elitirer Nobilitdt des Kiinstlermenschen.

Gerade die von Nietzsche so sehr bei den Sokratikern und Eurypides ge-
brandmarkte Sucht nach ,.epischer Spannung®, hervorgerufen durch eine
kalkulierte Informationsverweigerung vermittels einer ,Liicke im Ge-
webe [sic!] der Vorgeschichte* (73) — in der strukturalen Narratologie
wiirde man vo Verfahren der Sujet-Inversion oder eines Hysteron-Proteron
sprechen: Genau dieser narrative Trick ist typisch fiir die gesamte Kunst-
kalyptik - v.a. in der Erzéhlkunst (auch bei Nabokov). Die perhorreszierte
Funktion des deus ex machina (bei Eurypides) feiert bei den Kalyptikern
spite — aus der Sicht der Apokalyptiker und Dionysiker — immer (zu) spite
Triumphe.

4.1. Mogliches Textcorpus und Autoren der Apollinik

In der russischen Literatur gehoren zur Apollinik eindeutig alle Autoren der
Puskin-Linie (die ,,Syntagmatiker*), die Dichter des Friihsymbolismus, un-
ter den Vertretern des mythopoetischen Symbolismus v.a. VoloSinov und
Annenskij, aber auch Kuzmin und die Akmeisten (v.a. Mandel’Stam, Apol-
lon-Kreis), Nabokov und Brodskij — sowie iiber weite Strecken die Vertreter
der formalistischen (z.B. OleSa, Zamjatin u.a.) und absurdistischen Poetik
(Charms, Vvedenskij, Nikolev, die Vertreter der Vtoraja proza um die O-
bériuty u.a.) und partiell der Konzeptualisten und Postmodernen. Mit Vtora-
ja proza wird die um den Kreis der Obériuty und inn der Spitavantgarde
entstandene Erzidhlkunst gemeint Vaginov, Doby¢in, Nikolev, Kuzmin,).
Auch die spite Avantgarde verfiigt liber eine kalyptische Dominante: Nach
der konstruktiv-funktionalistischen Avantgarde I und der archaistisch-
neoprimitivistischen Avantgarde II) wire das eine Avantgarde III, in deren
Rahmen Akmeismus und Absurdismus (der Obériuty) gleichermaBen Platz
finden.

In der westeuropdischen bzw. amerikan. Literatur gehoren zu Kalyptik: No-
valis, Poe, Kleist, Stifter, Lewis Carroll, Kafka, R. Walser, Rilke, Jiinger,
Borges, Eco etc. Im Film gehoren hierher die Werke Peter Greenaways, in
der Musik etwa der Strawisky des Apollon oder Ligetis Tonflidchen.
Typische Vertreter der Kalyptik in der Kunst stehen in der manieristischen
Tradition zwischen Leonardo und Klee, der Spiralik des Jugendstils (in
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RuBland der Mir iskusstva-Bewegung) und Flachigkeit Kandinskijs — bis hin
zu den Op-Art-Bildern der 60er Jahre oder den Labyrinthen Eschers.

4.2. Autoren und Konzepte der Dionysik

So ist zweifellos die erwihnte Polaritit von Apoll und Dionysos in der My-
thopoesie Ivanovs bis in die kleinsten Veristelungen entwickelt, bei Belyj
nur noch rudiménter (weitgehend auf das Dionysische und seine Derivate
reduziert) vorhanden und bei Blok vollends peripher geworden. Umgekehrt
treten wiederum die Hypostasen der weiblichen Gottheit (bzw. der "gottli-
chen, ewigen Weiblichkeit") bei Blok und Belyj weitaus starker in den Vor-
dergrund, wihrend die maskuline(n) Gottheit(en) und Triger der Offenba-
rung aus der Position der Projektion (wo sich die Verkorperungen der femi-
ninen Anima befinden) auf jene des Projizierenden verlagern: der Dichter,
das lyrische Ich ist selbst der erotisch-mystische "Liebhaber", der rycar’, ja
sogar der Messias, der stradajuscij bog, der auf die visiondre Vereinigung
mit der himmlischen Geliebten wartet.

Im Rahmen des russischen Symbolismus dominiert das dionysische Pathos
bzw. seine Ekstatik in der Mythopoesie Vjaceslav Ivanovs, Aleksandr Bloks
oder Andrej Belyjs — um nur die Hauptvertreter dieser Richtung zu nennen.
Zweifellos gibt es aber auch im Neoprimitivismus der futuristischen Avant-
garde bei Chlebnikov wie Krucenych eine Tendenz zum Dionysischen —
nun aber eher auf der Ebene des Sprachkorpers (rasc¢lenenie der Wort- und
Satzglieder im Futurismus) denn auf der Ebene der personalen Existenz.
Archsitische Stramungen der Prosa der 10er/20er Jahre — zumal des ,,0stli-
chen” fliigels der Serapionsbriider (,,Ornamentale Prosa“) gehoren zweifel-
los auch in diese Richtung.
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5. Gegeniiberstellung der hautpséichlichen Mytho- und Metamotive

Apokalyptik / Dionysik
apokaluptein = aufdecken, enthiillen

auflen / innen,

Oberfliche / Tiefe

Statt Ubersetzung — Transmutationen

Geheimnis als Kern, als Tiefe des
Textes, als zu offenbarende Botschaft

Indefinitheit, Unbegrenztheit
Metamorphose in den/das Andere(n)
Samen, Kern, Wurzel,

Aus- und Einstiilpung

Ent-T4uschung
Gestaltwandlung,
Gegensatzverschmelzung

Erlosung (von Schuld)

Taktiles, Akustik, Sonoritit
Rhythmus, Ohr

Hermeneutik und Interpretation
von Textoberfliche zu Texttiefe
Stirb und Werde -

Prozessualitit als Metamorphotik
Wiedergeburt aus der Tiefe
Erfahrung, Begreifen

(das Haptische)

Zer- und Neugliederung
(raz¢lenenie - novoe socetanie)

Erde - (Ur-)Text
Erd-Mutter

Kalyptik / Apollinik

kaluptein = verhiillen
doppelte Oberfliche —>

Interferenz von Strukturen
(mercanie)

Vorliebe fiir Diglossie,
Vielsprachigkeit,  Selbst-
Ubersetzungen, Kreolisie-
rungen

Geheimnis als
Mpystifkation, Such- bzw.
Vexierbild

Definition ex negativo
Abgrenzung vom Anderen

(Ausschneide-)Figur
Kipp-Figur (vgl. Doppel-
quadrat bei W. Wundt)

Tauschung bzw. Trick
als Kipp-Effekt
Polarisierung

Auflosung (von Ritseln)

Visualitit — Visionaritit
Augen-Menschen

Hermetik und Analytik
der  Interferenzen  und
Grenzen bzw. Strukturen

Thanatoésthetik
Anamorphotik

Emanzipation durch Entri-
tselung der Oberfliche

Wissen (Gnosis)
(das Visuelle)

Strukturierung, Hierarchi-
sierung, Musterung

Welt — Text(ur)
Welt-Vater

Archaik, Ursprung

restitutio ad integrum
Apokalyptik

Auflosung des Ich im Anderen
—> Selbstwerdung durch
Alterierung

Auflosung des Ich-BewulBtseins
Kollektiv, im Volk

Kraft, Gewalt, Brachialitit
Korperhaftigkeit

groteske Korper-Erde

Natur

archaisches, mythisches
Gediichtnis

UnterbewuBtsein
Kult
Unmittelbarkeit

Indifferenz, d.h. Diesseits bzw.
Jenseits der Polarititen

communiol priob$cenie

Kollektivitit

Heldentum (podvig)

Demut & Aufbegehren (derznovenie)

asozial, vorsozial,
Prihistorizitit

Real-Symbolismus (V. Ivanov)
Symbolizitit, Ikoniztitit
Bild-Los (bezobrazie)

(Selbst-)Opfer
(samopoZertvovanie)

Rauschhaftigkeit, Ekstatik
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Futurum exactum -
Teleologie der Vorweg-
nahme

Utopik

Individuation, Identitits-

suche als offener Prozef3

Abgrenzung und Emanzi-
pation des Ich aus dem
Kollektiv

Macht, Beherrschung,
Dominanz

Leiblichkeit
klassische Leib-Welt

Kultur, Zivilisation

Kultur-Gedéchtnis

Uber-Ich

Kultur

Mittelbarkeit (uslovnost’)
Differenz als Kritik und
Unterscheidungs- bzw. Ent-
scheidungshaltung und

als Aufschub (différance)
communicatio | soobS¢enie
Elitarismus

Meisterschaft (masterstvo)

Auserwibhltheit (izbrannik)

sozial, Historizitit
Posthistorizitét

Ideal-Symbolismus
Indizialitdt und Arbitraritit
Bildung (obrazovanie)

Gabe (dar) als Talent und
Kommunikkationskreislauf

Pathos und Grandiositits-
zustinde




Empathik
Inkorporierung

Organik, Organismus
Orgiastik

Thanatisierung des Eros

Stirb & Werde als Kreislauf

und Zyklus

Spiralik und Wiederkehr

(vozvrat) mythisch und apokalyptisch
Entfaltung (razvertyvanie)

Revolution

Manie, Wahn(sinn)

Passivitit als Erleiden

Traum als Trauma

als evidente Realitit
Kollektives Gesamtkunstwerk
Leben als Kunst(werk)

rites de passage

Ab- und Aufstieg als Kreislauf

roj
Chaos

Wahrheit

rassejannyj sub-ekt
Streuung

Uniiberschaubarkeit
Mablosigkeit

prozracnost’
glubinnost’

Plastizitit, Durchdringung
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Emphatik
Identitit vs. Nicht-Identitit

Organisation, Orgel

Erotisierung des Thanatos
Teleologische Lebensper-
spektiven, Periodisierung
Diachronie, Evolution
Entwicklung (razvitie)
Evolution

Melancholie

Doppelgefiihl von

Reflexion und Evidenz

Passivitdt als Handlungs-
dilemma

Traum (son, mecta) als
Vision

Individuelles Artefakt
Kunst(werk) als Leben

Wanderschaft, Fortbewe-
gung an der Oberfldche

Labyrinth

stroj
Kosmos

Gerechtigkeit

Kon-Zentration, Identitt /
Spaltung

Klarheit, Strukturiertheit
MaB, Planung

prozracnost’ — prizracnost’
zerkal nost’

Schleier, Netz, Stickerei
Textur

Reflief

Archetypik

Authentizitit, Evidenz
Objekt-Position

Vereinigung, Verschmelzung
Indifferenz (Schelling)

Sprachkorperlichkeit, Neologistik
Aufzihung, Wiederholung

Wort — Ding - Metamorphotik
(Wort als Dinge, Dinge als Worte)

Un- und Aperspektivik

"Verheiratung" der Wort-Wurzeln
(brakoscetanie slov)

Kalauer, Paronymie

Wortspiele

Paradigmatik, Vertikalitit

semantische Figuren
Metamorphotik
Mythos

‘Wortkunst bzw. Lyrik

Rhythmus, Dithyrambus, Tanz
Tragodie

Gesamtkunstwerk
Intermedialitit

Musik(alitidt), Drama

Ol-Malerei

faktura als Materialsprache

3-Dimensionalitit der poverchnost’
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Muster (uzor)
Muster-Asthetik
Masterplan des auctor

mundi = Textautor

Zweifel und Reflexion
Meta-Meta-Position

Kritik, Unterscheidung
Differenz (Derrida)

Rhetorik, Diskurs
Argumentation

Intertextualitit

Vernetzung von Motiven u.
Texten

Multi-Perspektivik
narrative Interferenzen

Dialogizitit

Abusus des Wortgebrauchs
Katachrese

Anagrammatik

Sprach-Spiele  (im Sinne
von Wittgenstein)

Pragmatik — Syntagmatik:
Horizontalitit

Sinnfiguren
Metaphorik, Allegorik
Logos

Prosa (Narrativik und
Rhetorik)

(Iso-)Metrik
Roman

Einzel-Artefakt
Intertextualitit

Bildhaftigkeit, Plastik,

Architektonik

Graphik, Linearitit
ploskost’ (Lazurtechnik =




Performativitit

Phonozentrismus -
Logozentrik

Ur-Sache, Ur-Sprung
Induktion

Paradoxon

coincidentia oppositorum
Kunst als Katharsis
Erlosung

Leser als Opfer/Titer

Erde als Szene des Tragischen

Heroik des Autors

Identifikation als Inkorporierung
Selbst-Werdung

Logos —> Inkarnation

Vater — Sohn-Relation
Androgynie

Namen(haftigkeit)
Onomatopoetik

Jenseits von Gut und Bose

Allschuld

Kunst als Forum eines Jiingsten
Gerichts
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Ubereinanderlagerung von
Malschichten)

Textualitit

Graphem-Semantik bzw.
Lettrismus

Ziel, Teleologie

Abduktion

Oxymoron, Pointe
Polaritit, Dualitit

Kunst als Kunst-Stiick bzw.
Trick, Tduschung
Auflosung

(Leser als) Detektiv

Welt als paranoide
Verschworung

Auktorialitit des Helden
Autor als deus ex machina:
der Held als Feind bzw.
Konkurrent des Autors
Identifikation als Indivi-
duation

Selbst-Findung

Pneumatik —>
Dematerialisierung

Odipus, Vatermord
Geschlechts-Pol-aritit

Nominalismus,
Konventionaliusmus

Ethik

unschuldig-schuldig  (Kaf-
ka, Charms)

Kunst bzw. Roman als
Indizien-Prozess

: IVANOV, Dionis i pradionisijstvo, Baku, 1923, predislovie, V, zur Synthese von diony-

sischer Religion und Christentum. (vgl. IVANOV, II, prime¢anija, 708).

Dionysos ist die Verkdrperung des der Schopfung immanenten Prinzips der "A n ti -
nomie" (IVANOV, "NicSe i Dionis", 1904, I, 719): Er ist Zertva und Zrec in einem,
"Ich" und "Nicht-Ich", "Position" und "Negation", "Identitdt" und "Nicht-Identitit".
Diese Antinomien konnen nicht rational gedacht, sondern nur als Polaritdten
"erlebt" werden.

IVANOV, "NicSe i Dionis", 1904, I, 725, kritisiert Nietzsches rein "#dsthetische" Auffas-
sung des "dionysischen Prinzips", wie des "Lebens" iiberhaupt.

In der Studie "NicSe i Dionis" referiert IVANOV, 1904, I, 715-726 den archaischen
Dionysos-Mythos und die von Nietzsche aktualisierte Polaritdt von Apollon und Diony-
sos. Dabei wird Nietzsche selbst (wie auch bei Belyj!) als Verkorperung des Dionysos-
Mythos gedeutet (ibid. 716), als istinnyj geroj novogo mira (ibid.).

Zu Ivanovs Apollon-Dionysos-Mythologem im Verhiltnis zu Nietzsche vgl. A.
HETZER 1972, 191ff. (v.a. zu den "Korrekturen" Ivanovs am Modell Nietzsches).

Die Bedeutung des dionisijstvo Vj. Ivanovs fiir das Schaffen Bloks um 1905-1907 vgl.
Z. MINC 1980a, 129f.

Literaturangaben zur Theogonie bei den Griechen, v.a. zu Apollon und Dionysos siehe
bei BELYJ, "Kommentarii", S, 539ff. (Belyj referiert hier v.a. die Ideen aus Vj. Ivanovs
"Religija stradajus¢ago boga", ibid. 541).

Nach BELY]J, "Pesn' Zizni", 1907, A, 53ff., hat Nietzsche im "Geist des Dionysos" das
Wesen des Ziznetvorcéestvo erkannt, wogegen der "Geist Apolls" auf das "kreative Bild"
gerichtet ist.

Die Beziehung zwischen mystischem "Orpheus" und dem Dionysos-Kult behandelt
BELY]J, "Kommentarii", S, 546f.

Die "Zapisnye knizki" BLOKS, 1906, 78-84, enthalten sehr ausfiihrliche Exzerpte aus
Nietzsches "Geburt der Tragodie", deren Grundgedanken Blok gerade zur Zeit seiner
Abwendung vom S II und der Auseinandersetzung mit der Karnevalisierung und Theat-
ralisierung des visiondren Symbolismus intensiv beschiftigen. Blok konzentriert sich
auf Nietzsches Polarisierung von Apollinisch und Dionysisch, seine Gegeniiberstellung
von Vitalitit und Moral, seine Einschitzung des Geistes der "Musik", der Autonomie
des Individuums, des tragodischen Chores und der "Satyren".

BLOK, 1905, V, 13f. zur Charakterisierung von Vj. Ivanovs "Kormcie zvezdy", v.a. zur
Entfaltung des Dionysos-Mythos.

Zu Nietzsches Dionysos-Konzeption v.a. seiner Schrift "Die Geburt der Tragodie" vgl.
BELY]J, "Pesn' zizni", 1907, A, 54ff. und ihre Beziehung zur romantischen Musik-
Philosophie.

Z. MINC 1982, 106ff. zum dionisijstvo bei Ivanov und Blok (im Anschlufl an Nietz-
sche), zu stichija und metel’ als Symbole dionysischen Ziznetvorcestvo (ibid. 107). Blok
transformiert den Dionysos-Mythos Ivanovs um zu einem severnoe dionisijstvo (ibid.
110). Darauf verweist sein Plan zu einem Drama "Dionis Giperborejskij" (giperbo-
rejskoe = severnoe).

Zum Handlungscharakter des Mythischen, das eben jenen Vorgang durchfiihrt, von dem
er redet (v.a. im Ritual, in der Liturgie) vgl. die treffenden Beobachtungen bei M.
FRANK 1982, 84ff. Der narrative, deskriptive Charakter des Mythos ist sein apollini-
scher Aspekt, der unmittelbar-rituelle (bzw. ekstatische) der dionysische (ibid. 92ff.):
"Der Mythos, das ist Dionysos von Apoll augelegt" (94). Apollo ist also der Gott der e-
pischen Kunst (wir wiirden sagen: der Ich-Literatur), wogegen der dionysische Kult die
"ginzliche Vernichtung aller Individualitit" anstrebt (ibid.).

28




Auszug aus dem 3. Teil der kulturphilosophischen Schrift Andrej Belyjs
Hcmopus cmanoesnenusn camocosnarowiei oyuwiuy (1926). Eine kommentierte
Edition nach der Handschrift ist in Vorbereitung.

Camocosnanue u 0yx c600600bl.

AnTpornocodust BBISBIIIA HAM HCTOPHIO CAMOCO3HAHbS B UCTOPUH TISTOM
KyJIbTYpbI (IOJPACCHI); MBI MOXKEM HCTOPHIO 3TOH KyJIBTYPbI CIIOKUTH M3 CEMH
MasbIX (as.

Mpsi HaxoauMcs B a3e YETBEPTOM.

Poxnense camoco3naromieil Ay, es FOHOCTb, — IATHAALATBIH BEK U
KOHEI[ IpeAbIAYIIEro; 3TO — MOIbeM pEHECCaHCa; B HeM — mepBas (asa; BTopasd,
SIBIISIFOIIAS TTOTPY>KEHbE CAMOCO3HAIONIEH IyIIH B MHpP paccylka (Hadaio MyTH
HUCXOX/IEHbS) — CKJIOHEHbe 16-T0 cToneThs, 17-oe, monoBuHa cronetus 18-ro;
9TO — BeK (Guiocohuu HOBOH, CIOKEHHE TOYHBIX HAYK W TOTMBITKA OTYETINBO,
3aHOBO JKH3Hb IIEPEMBICIHTh; B TOH (haze TO-HOBOMY HAM BO3HHUKAeT
CXOJIaCTUKA; JIOXKHO KJIACCUYECKHH CTHIIb 3TOH (a3bl CKIMKACTCSA C JIOKHO-
ApPUCTOTEITMAHCKOW MBICIBIO CXOJACTHKH, 4YeM Obul bBosuwmit s Meicin
AHTUYHOM, TO ecTh byaso B OTHOIIEHBU K KYJNbType UCKYCCTB; KaKk TPH Te3Uca
yHUBepcanuii (in, ante, post) — 0Cb JOTMUECKON MBICIIH, TaK OCh CIEHHYECKON
MBICII TENepb — TPU EAMHCTBA; OTIMYHOE OT peaju3Ma U HOMUHAJIM3Ma B
KYJbTYp€ MBICIUTENIBHOM, — TO, UTO B HEIl HOBasi CUJIa CY)KJI€HUW CKazaacs; 'n
MepepoKaaeTCS SBICHHOE B TEPBOW (ha3ze T'YMAHUCTHYECKOE YCTPEMIICHHE;
mu0Oepanu3MOM CTaHOBHUTHCS — 3[1€Ch; CKENTHIM3MOM — TaMm; TaM —
(haHATU3MOM; M PEIMTHO3HBIMH BOMHAMH MaXHET B HAXMYPEHHOM BO3IyXe;
CTUJIb  2#CO3I0UM, WHKBHU3UIMS, HEOCXOJACTHKA, JIOKHO  KJIACCHYECKOe
HaIpaBJICHbE B UCKYCCTBAaX U a0COIIOTH3M MPOCBEIECHHBIN, — BOT, TaK CKa3aTh,
rpyOble, SBHO KpHJaliue 3HaKK BTOPOit 3To# (a3bl.

3a Hell HaumHaercs HoBas (aza KynbTypbl<.> C BTOpOH IOJIOBHUHBI
CTOJNIETHsI BOCEMHAJIIATOTO, 3aXBaThiBas JIEBATHAALATHIN Bek; dTa (aza —
CXOXJICHbSI CAMOCO3HAOIIEH YT B MUP AYIIU OIIYIIAIONICH ISl IPOpaboTKU
IyId TOH; — B CaHTUMEHTalIM3Me, B Tocke mo npupozae (Pycco); oHa — B
MY3BIKE; POMAHTHKOIO (HCKYCCTBAa, OCTETHKH, MBICIH) OHa pPAaCHIUPSETCs,
nepexo/is B 19-oM Beke B pasiuB peanr3Ma U HaTypajau3Mma; ONsTh-Taku rpy0o-
KpHYaIusl Kpackh es: HapoJ, TPEThe COCIOBUE, POCT OypiKyas3wu, JO3yHTH,

! B 3TOI q]ﬁ3e YepcTBeeT, CChIXaeTcs BAPYr rYMaHHU3M

1

«npasa  uenoseka», ©Ooprba 3a CBOOOAY TOPTOBIHM, TapIaMEHTapU3M,
MOJIUTUYECKAs]  PEBONIOLMS, KamUTalnu3M; OKOH4YaHue (aspl, — pocT
IpoJieTapuaTa; U — KPU3KC CO3HAHBS: CIEpPBa — IIECCHMMU3M; TPAaru3M — I1ocie; 1
NeKaJIeHTH3M — B 3aKiroueHbe. YeTBepras (aza — cX0XkKIeHHE CaMOCO3HaHbBs B
acTpall — B pa3HbIX cdepax KyJIbTyphl CBEpLIaeTCA B pa3HOE BpeMs, O-pa3HOMY
BXOIUT B CO3HAHbE OTHETBHBIX JIOJEH; OT HCTEKIIer0 BEKa OXBATHIBAET
YYBCTBO «0e30HbI» U «xaocay: Trotuesa, lllymana; B aymax CpeArHBI CTONETHS
YyBCTBO TaKOE€ pacTeT (ZHOCTOGBCKHﬁ, ocobeHHO Humie); K KOHIY e
CTOJICTHSI YyBCTBO TAaKOE OXBATHIBACT BCEX JIIOACH; ¢ HUM — poxkparorcsa. B
cpelHeM, — YeTBEepPThIH MepHroJ] ckazaics ¢ Havyana 20-ro Beka; 1901 rog — rox
BCTYIUICHUS B TIOJIOCY «OYpb» M «Haoexcoy; Tox 14-piii — BEIsIBICHHAE «Oypn» B
(U3NUECKOM IIJIaHE.

BeTymienne B ISITBIA  MEPHOA  OTMETHUT MPOPOCT U3  aCTPAIbHOTO,
nepepaboTaHHOTO MIIACTA B IUIACT JAYIIM OLIYyHICHUH 3apojibliia JyXa; 1Mo BCei
BEPOSTHOCTH BBIIBUTCS II0-HOBOMY OpraHH3aiis HOBOM EBpombi<> a<>
MOXET OBbITh, «HOBOM 3€MITI»; MOTPEOIEHNE U TIPOU3BOJICTBO U3MEHSTCS; 3TO —
MEepPUOM XO3SHCTBEHHBIH; TPYIHO CKa3aTh, KOTJA BCTYIHM B HEro; IOCIe
«KpU3UCO8» BPEeMs — MEIJIMTENIbHEE; HO C JPYroll CTOPOHBI, TEMIT BpEMEH
BOOOIIE YCKOPSACTCS; AYMaro: B MATHIA MEPHON MBI HE BCTYNHM, MOKA HE
yisryrest “6ypH CTHXHil COIMATbHBIX W “MOIIHBIX JIBIKCHHI HAPOIOB BOCTOKA
1 1ora (MOHTOJIOB U HETPOB).

PasBuThe 3apobilia yxa °B Jyle paccyKIaromei BEISBHT a3y LIECTYIO;
TO OyJeT KylbTypa [BETOB UHTEJUIEKTA; [TOKA WHTEJUIEKT €Ile — CHJIBI U COKH:
MOJT MACKOU MOHSATHS B MBICIIH OH CKPBIT; HO HOHATUHHBIA KOPOCT MpoObeTcs;
abCTpaKTHAS MBICITb — )KABOMBICIHEM CTaHET: KOHKPETHOIO MYIPOCTHIO; KOHTYP
O0YX06HOU HayKku TOT[A JUIIb HPOSBUTCS, KaK MO3WTHB; HbIHE OH — HETaTHB,
Jla)ke — B aHTPOIIOCO(HH.

@a3za cenpmas — MOAHATHE 3apojbllla JAyXa W JyII [0 BEPLIMHBI
CaMOCO3HAIOIIEH IyIIM, WIK B YPOBEHb MHra POXJAEHBbS €d; B 3TOT MHUT IIO
3aKOHaM CO3BY4YHs — TOJIOC MojaacT ¢as3a meppasi; U PEHECCaHc, BeK 15-blid, B
HOBOM OOJIMYHMH, B HOBOM BEJIMYUM BBICTYIHT; TYT JIMIIb OTKPOETCS LIAPCTBO

? Touicroii

* He panee 21-ro Beka

* BOJTHBI ellte coGMparoNIeiicst PeBoTIOMHN
° H BHI3BAHHOIO peBo.IIOLHEli GYPHBIX

6 B ILJIACTOB BerH“ﬁ
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cBOOOJIBI, KaK «Oyx»; BO3BpAIllEHHE CAMOCO3HAHB<S> K ce0e IYIIy BEBIIBHUT
JyXOM; O MHT€ TOM HaM MOBECTBYIOT JIMIIb CHMBOJIBI TPOM3BEICHHUI HCKYCCTBA,
nofobuble «Daycmyy; TepepokKICHUE BHIPBAHHON W3 apUMaHOBOBAa IapCTBa
IyIId, TPUHECEHHOW B OECIOMOINHOM KyKOJBHOM BHIe, B MapuaHHyca, B
«0oKmopay eCTh BBIABJICHHE TOYKOIO CHMMBOJIa (a3bl celabMoi; B 3TOH (hase
MoWMeTCsl KOHKPETHO, K YeMy MBI CTPEMIUTHCH C TSITHAALATOTO CTOJETHS, W
OTYETrO0 MBI BO MHOTHX MaJEHBIX CBOMX HE TOTHOJH, OTKPOETCS 37eCh BCE
3HaYEHbE TEKyUYeH KYNbTYPbI; ¥ )KU3Hb pasHOGecUst B Heil; 0OHapy)HUTCs hopma
B [IBIDKEHbE, KaK TBOPYECTBO JKHU3HH, — IIOKOeM OOprOBI M 3By4aHbEM
Oe3mouiBuil; 6e3MONIBAE, HEBBIPA3UMOCTH W HECKA3aHHOCTH  CKaXyTCs,;
BCKPOETCS TO, O YeM My3blka HEeMO riiacut. DaycT HYIHICS STHM BCEM; O HEM
CKazaHo: ,, <wer> immer strebend sich bemiiht“; Mbl B mageHUAX HAIIMX BO
MHOT'OM — MJIaJICHIIbI TYXOBHOTO MHpa, Wb « Paycmuly, — TPEIIHUKH, C TPA3HON
IyIIoi, HO ¢ HEBHHHBIM, MJIAJICHYECKAM JIyXOM; MOCKOJBbKY B TOH (pa3e MEI
OymeM IyIIeBHbI, — HAM CKayKeTCs:

Und wir er von Asbest, —

Er ist nicht reinlich. <Faust, 11956-11957>
«/yxy» HatieMy (a3a cebMasi OTKPOET:

Wer immer strebend sich bemiiht,

Den kénnen wir erlosen. <Faust, 11936-11937>

«Mapuannycom» — IMEHOBAJICS OJIUH U3 CXOJIACTUKOB; HO HE O HEM JyMal
I'ére; s mymaro, uTo 3BYK cioBa «Mapuannycy oT cinoBa: Mapus; Mapuanuyc
eCTb «dokmop» MapuuH, TeM 6oJiee, 4To OH K Mapuu CKIIoHeH: ,,Lasse mich im
blauen... Dein Geheimnis schauen!* <11998 und 12000> Taitas! « Mapuunsi» —
TailHa Tpex Aym U Tpex Tex: Tpex Mapuit nepen dyxom. [lo eBanremucty
Hoanny y rpoba Xpucrosa crosuti: Moann — boromareps, Mapust Kireornosa u
Marpanuna, Mapus; crosmu — Moann, Tpu Mapuu; onna, MarpanuHa, —
KOHEYHO Jyllia ollymaromas (Kojib 4YMUTaTh IO TEJIECHOMY psny, acTpan); a
Mapus Kneonosa, cectpa Martepu boxwueit; — xro? Ja Codust, myma Mupa
MBICTH (MK — Telo 3dupHoe); boxus Mate: B psijie Ten — «mams culpa 3eMisny,
TeNno (U3MYECcKoe; B psifie JYII — Jaylia camoco3HaHus;, k1o Moann? Yenosek,
«/l», KOTOpOE B cCaMOCO3HaHbe MapuHHOM AyXoM ce0si o0peTaeT; ModTOMY B
CLIEHE €BAHTENbCKOM M MPOUCXOAUT MUCTEpHUs coenuHeHuss Martepu boxuel n
Hoanna no cnoBy Pacnsaroro: «Mamepv meosa» <WH.19,27>; ¢ 3Toi mopsl
Woann npunumaer Maputo B cBoit goM; Moann, 310 — nepBoiit « Mapuanuycy B
rpsapyme Kynetype «Mapuannuycoe», ManacoB. [lanee: B cueHe Mapus
Kneonosa — Connue; Mapust, Mats boxus — 3emins; Marganuna — nyHa;

COYeTaHHE 3HAKOB 3EMJIM, JyHB, CONHIA, <mo> IlreftHepy — cuUMBOI
kocMmuueckuil I'panst; HecpocTa Muctepun ['panst ckazanse o ['pajne BbIBOOUT
13 3TOro MuUra; oHu Hayanuch y Kpecra; yama, I'pains, ecTb Iuiepoma, Uib LEJI0€
coenuHeHbss Mapuu ¢ MoanHoM; OHa ecTb «xumon», 0 kKotropoM B EBanrenuu
TOBOPUTCS: «XUTOH K€ OcCTajcsi HeTpoHyThiIM» <UH. 19,23-24>; opmexnapl —
JIeTTAIIN; ¥ — Ha 9eTHIpe YaCTH; YeThIPe — YeThIpe CTOSIINX (TpHU TeNa U «A», Win
— 3 npymmn, «SI»); maroe — Kpect u Bucsiumii Ha Hem. Coueranbe Mapuii uim
Iyul B 1eJIoM (COJHIE, JyHa M 3eMiis) oOpa3 TaiiHbl anoKaJuNTUYeCKUM, Wb
XKena, O6neuennas B CoiHie, UMeromas noa Horamu nyHy <IWn. 12,1.>;
XKena 3HauuT — 3eMis (TEHb 3e€MJIM HaJ eBa 00O3HAUEHHBIM IOHBIM CEPIIOM,
OKpY>KCHHBIM JlyuyaMH OT conHua). 1 Taiina «Kenwvr» — TaiiHa, ckpbiTas B Taline
Codun (es Tpex-acmexTHOCTh): Mapus, Codus, Acrapra (unmm Marnanusa,
Jlyna): Taitna nenoro ayur. BoT o 4em roBOpHUT MOCBsIIAEMBbIid B TaltHbl Mapuun
Mapuannyc: ,,Lasse... Dein Geheimnis schauen®. B 3aKimo4nTensHOI crieHe
®daycra BMecte ¢ «Mapuetiy (uutai, — «QObneuennas ¢ Connye Kenay)
TOSBIIIOTCS. CHOBA «3» JKCHIIWHBI: OBIBIIME TpeInHMIB:: Marnammaa, Mapus
Ermmerckas m ... m ... I'peTxeH; Kak Bce 3[eChb TPOMAJHO, KOCMHYHO U
HEMPOHUIIAEMO KYLBIM KPUTEPHEM KPHUTHK; U BCE — COKJIHKAETCS C MHUIOM,
ONMMCAaHHEIM eBaHrenmucToM lMoanHOM; B KOHTekcTe loaHHa Ta cIeHa —
muctepusi; pater Seraphicus, pater Ecstaticus, pater Profundus -
IpUCyCTByIOIMEe mpH mocBsimeHnn @aycra B TaifHy MapuanHyca —
ruepocanTsl, crosmume y anrapeit: Kpacorsi, Jlobpa, Mynpoctr; OTTOro-TO
«Mucmepusy 3Ta KOHYAeTCS BO3IIIACOM:
Das Unbeschreibliche
Hier ist getan! <Faust, 12108-12109>

Heonmcyemoe coBepimuTcss B CeapMOil (ha3ze TMATOW TMOApAcCHl; OHA
obopseTcst BoccTaHbeM MapuaHHyca, B MaHac, B IECTYIO KYJIbTYpY.

Tak apcTBO JyXOBHOE — BOJIMT; U KIET, YTOOBI MBI U3 CBOOOIHI TIOBOJIHB,
cKazanu «0a, Oydemy»! BO3MOXKHOM MHUCTEPUM, a OT «da Oydem» 3aBHCHUT YK
«6ydem — ne byoemy.

Tak a3el (mArTas, miecras, ceAbMas) CaMOCO3HAIOMICH IyIId HaMm
PACKpOIOT TOKa HE PaCKPBITHIA, aOCTPAKTHO TTOJIOKCHHBIN JIO3YHT: MPBDKKA B
MUDP CBOOOJIBI; «HPbloicOK» — HAYAICs; UM — HET €r0 BOBCE; CHIETD CIIOXKa PYKH
W KIaTh, YTO OMYCTHUTCS C HeOa pyka W MOJHUMET, — CTOJICTHS, THICSUCIIEThS
OTCH)KUBATh B «HEOOXOOUMOCMUY, «NOMOWU» B YaeMOM CMBICIEe — HE OyIer:
OHa YX JaHa B 00O3HAUYCHHBIX KOHTypaxX IEPEpPOKICHUS IPEICTABICHUN O
ZyXe; CyTh JyXa — cBO0OJa; CHTHAJIHM3AIMs W3 CBOOOJBI — JIaHa: OCTaJIbHOE, —




MBI, MBI, CHOBA MBI, KaKOBBEI OBl MBI HHM OBUIN; II€PEpOIMIOCH MOHATHE O
pyKogoOcmee; W TIEPepOXKIANOCh — B CTONETHAX; a 3aKpeNuiIoch U
3a1m1aT(hOpPMUPOBATIOCH JIMIIH B MOCJISTHUX, KPUTHIECKHIX HAIINX To1ax; JetT 12
Ha3an ObUIO MOXHO cIOBa <0> «HOMOWU», CAaHTHMEHTAIbHO (ACOHHUTH MO-
CTapoMy, «yuumeneii» B HOBOM CMBICIE 3a CTaplUEB CUUTaTh U IOTOM,
nepenyTaB KpuTepun, Gerath 10 CTapuaM; Terepb B 25-0M H 26-OM IOy 3T0 —
MOYTH HPECTYIUICHBE MPe JyXOM CBOOOIBI, IPeJl TEMHU JKE «Crmapyamiiy.

HoBast momo1ps — sIBJIeHHE 3HAKOB CYABOBI CpeN HAC; TPaHCIAPUPOBAHUE
FICTOPUH KapMOIO; HTHOPHPOBATH (DaKThI CYABOBI “OBLIO MOKHO BUEpa; TEeph
YTeHbe NHCHMSH, Wb JaXe IIONbITKa, yd&ba mpodera, — ecTh a30yka
3COTEpU3Ma; OHA HE B YCWIMSX CTABHTH CTOJOBI JeMapKalMd C HAIIHCSIMU:
CIOZIa — «IKCOY; TYJIA — «ICO»; H, IPOBEIS IEMApKaIHIO, CECTh 3a CTOJIO0M, 4T00
BEITJBIIBIBATE B «IKCO» W3 «9CO» IJIyKaBBIM MHUTATENleM IS COOJa3HeHHs
crabbIX pacTepsiHHBIX YLl YTAaCHHBIM B JKHJICTHOM KapMallKe «nymemy,
OTBPATHUTEIBHBI « AHMPONOCcoduly TaKKe; a BCE €IIe eCTh OHH; B HUX — PACIAThE
YYUTETS HAILIET0; MOXET OBbITh, B HUX — €TO PaHHSS CMEPTb.

Ecnu Oynem yduThbes YMTaTh, Wb XOTS OBl pasriisAbIBaTh OYKBBI, XOTS O
TONBKO BHAETh HX, CMYyTHO IIyCTh, HE OTrPAHUYHMBAACH JOTOEKKOO
HOMEHKJIATyphl, B KOTOPOH THOMM MbI OFPOMHBIC LMKIBI, — «da 6ydemy»
KyJIbTYp€ UCKOMOM B HAC €CTh; OHa — «Oydemy; U PajlOCThb BCS B TOM, UTO — «/1a
Oymer» mpedyAeT; a Mbl, BEPOSITHO, MIPEiiieM B TaHHOM HaM BOIUTOIIEHHUH; HAI0
MOBOJIUTH TTyTh J{yxa B ceOe; HO KOPBICTHO alKaTh €ro, XkJIaTh, YTO BO3bBMEMCS,
— COBCEM HE YBHICTb B Hymu — «NYMU-COOCMEEHHOY .

VYuuTens Hamm, JTydirie, B HOBOM OTKPBIBIIEMCS] CMBICIIE HAC «yyamy, HO
— kak? Hac «pasyuusaromy B Hallel XKaaHOCTH OBITb «HAyuaeMblMuy, T.€., B
HaIlleM HEBCKPHITOM TOPBIBE OTIATh CBOIO BOJIO; M «PA3VEEPEHbEM 6 Nymuy
3BYUHT CJIOBO UX — CKOJIBKUM, HE TaK BOCIIPUHSBIIAM «C80600HYI0 MyOpOCHbY,
U «pazyeepenbey BHYTPU TyTH, — MOXKET OBbITh TepBas KOHKPETH3AlUs Haleh
cBOOOJIBI, JIyXOBHOTO 3HAHWS B HAc, O9TO 3HAHHE — WCTHHHO 3HAHHE;
«pazysepenuey — pa3odaadeHne Bephl CIEMol, TOMY 3HAHBIO OTIaBIICHCS.

— «TsI — xITI0Y K a30yKe MHpa: M03Hait ceOs!»
Kak?
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He cnpammBaroT: caMO3HaHMIO HE HAy4aeT PacCyAOK; OHO — IPOCTYIAeT
CKBO3b BCE, KAK BOJAa HABOIHEHbS, KOIZA Mbl OTCTABUM IIpErpajbl: MPeIMETh
TIO3HAHWS, B3SATHIC B JOTMAaTax OBITa, CpeIbl, HAlIHOHAJIBHOCTH.

Kak ke cHATE «gormar»?
BocnuTeiBas 1yx cBoOOIbI B cebe.
Ho rae B3sth ero?

B akrte posxmaeMoi MbICTH, JOOOH, MyCTh OMIMOOYHOW;, B OCO3HABAHUH
MepBOro 00pa3oBaHbs €5, B 3TOM aKTe — CBOOOHBI MBI BCE; 3/IECh CBOOO/IA, HITh
— HET e4.

I'ne 'xe Havas0 poXKACHUS MBICITH?

A BBl IOWINWTE. BHHMATEIbHEH: B MAJCHbKMX aKTaX BHUMAaHbI —
YBEJIMYEHbE BHUMAHMUSI; YBEIMYEHbE BHUMAHHSI <—> POCT OecrpeeIbHOCTH; TYT
— MHKPOCKOI, HaM BCKpPHIBAIONIMHA B MBICIH OaKTepHIo; W TEJIECKOII,
MPUOIMIKAIOIIMN COJIHIIA, TAsIINUECS B JIFOOOW TEHU MOHSITUHHOW; C YBEITHMYCHBS
CIIOCOOHOCTH MBICTh HAOJIONaTh, C OMHCAaHBS MPOIECCOB, M C KOMHPOBKH
«Hamypwvly CO3HAHUS — BCE.

Ho MeHst 00pBIBatOT 0OBIYHO:

— «ITo3BosibTe! Mup pymurcs... « bvims, uib He Oblmby — Bl Ke C BalllUMU
MEJIOYaMH.»

Ha, — mmenHo: ¢ Mmenodamu! Hecwactws — jume cymma (THTaHTCKas),
MaJIbIX, HECTEPTHIX MBUITMHOYEK; Ja — YEJIOBEK BCE PEIINII, PACCYIHI, IPHUHSI K
CBE/ICHUIO, NPENBbICUUCIWI; U — IOHSJ, BOT B 3TU-TO MHUIH, KOrZJa Bce —
OTMEPEHO, U OCTAaeTCs — OTpe3aTh, CIPOCUTE ceOsS: He OTMEPHUTh M MHE B
6ocbMoll pa3 (ceMb pa3 MepsSHO — PEKOMEHJIOBaHHBIN croco0!)? Pydaroch, uTo
HMEHHO B 3TOT 60CbMOl, HE B CEIBMOH pa3 — OTKPOETCS Majbli OCTaTOK,
KOTOpPBIM MBI TpeHeOperany; s pa3 HaMHCAI COYHHEHBE O dicecme
PUMMUYECKOM, «ceMb pa3y TIPOBEPUB ce0sl; HaIKMcal: U TOT/a JIMIb OTKPbLIOCH,
9TO «NyCmAYOKY OIWH MHOH HE yUTEH; MO 3TION J0 CHX IOp — €Ille PyKOIIHCE;
HE Hameyartalo sl ero; He U3MEHMB PaJUKaJIbHO, 2 BPEMEHH HET OOJIbIIE PUTMY
OTHATHCS.

51 3Haro: Bcerga B HEJOYMCIEHHOM XBOCTHKE, B MaJlod, IHOCIeIHEH, He
CTepTON MBUIMHKE — Oamiyula 9yMbl: CMEpPTh M OWY MHOTHM THICSYaM;
0aKTEpUOJIOTUST CKOJIbKHE JKU3HU cracia; esi TpeOoBaHWs CcoOJIoAalT, a
0aKTepHOJIOTHS MBICIH, MOTYINass BBIXBaTHTh HAC B MHUpP CBOOOABI, — OHa
BBI3BIBACT YIIBIOKH.




Bowuctnny: mommmHHas ¢unocodus Hamed cBOOOIBI — 37eCh UMEHHO: B
MEPBOM OTYETIMBOM, JaXE HE Ilare, a crude HOTH, YTOO CTYNHTh; «HepEvlil
wiaz» — B 9TOM CMBICIIE HE TIEPBBIA; B MPBDKKE, MPEA MPBDKKOM, OTCTYIAIOT Ha
mar; 06e3 Takoro mpueMa NPBDKOK — BABOE HibKe. M s mpuriamaro Ha mar
OTCTYIHUTh, — OT «nymu», 9T00 JICHCTBUTEILHO, & HE (UKTUBHO, BCTYIHTH:
MPUCTYIHTH; B IPYrOM MOJICTYIIE MBI IPHCTAaeM, MPIIIAIaeM K cBoOoIe: pabamu
cB0OOIBI!

KapTtuna neiCTBUTENBHOCTU €CTh CyMATHILIA IIOMCKOB YIJS U JEpEBa, B
MHPE UCYE3HYBILUX; MUP — XOJIO/EET; a TOIUIMBA — HET; OCTAETCs IATh MECSLIEB
XKU3HU; SHEPIUs TPATUTCS HEMMOBEPHAS: BBIXBAT<UT>b TOJBKO IISITh MECSLEB
JKU3HH; U YHUYTOXKAIOTCS Py JECATKA CYACTIMBLEB — BCE IIPOYUE; a MEXKIY
TEM: OCTA€TCs IOCJIEAHEE TOJBKO YCHUIIME MBICIHM BIIOJHE Pa3pelIMTh BOIPOC
[OJIb30BaHMS TEIUIOM MEX-aTOMHBIM; HO HET — KOHLIEHTPALUH HET; CyTOI0Yb —
IyTaer.

Tak ¥ MBI B «KpHU3HCaX»; YUUTEIS HAIM B PyKH HaM Jajld BCE TO, YTO HAM
HYKHO; a Mbl — nipuctaem: «Hayuu!» He momkHbI 111 0TBeTUTH OHU: «S cKa3ai o
NIEHCTBUTENBHOW, a He (PUKTHBHOW CBOOOIE, a THI IaXKe OTH CIIOBa MPEBPATHII B
HecB000 1y, mombIciuB: ,,CBOOOIEH 51, TaK cKa3aiu MHe 310!“ Thl — TpeOyels B
UJCOJIOTHH — TAacc, TOJAbKO macc. M TyxoBHOE 3HaHWE — HOBBIM TMITHO3 TeOe;
OoutbIie s JaTh HE MOTY yXKe: OTAaHO — Bce! OIISANCh U MpHCITyIIaiics, — CHIIbI
cBoOosbl B TeOe. VX OTKpoer BHMMaHME; B HEM — MIM(PBI BCKPOKOTCS:
BCKPOETCS — MyTh; JPYTO IMOMOIIN — HET: BEIb ThI XOYCHIb POJUTHCS B MHUP
HOBBIi, JYXOBHBIM, TJie HOBBIH sI3bIK; OyKBa mepBasi, anbda ero, ecTb cB000a; a
THI enie Tpedyemb «maeutiy runHo3a ot Jlyxa CBsSTOro; Beb 3TO INEICHKH, B
KOTOPBIX JIEXKAJ ThI, KOTA OBUT «Qyuiouy; Ui «Oyuiuy — MOMOIIb €CTh; TOJIBKO
— CMEpTh B HEHW MIIaJICHILY TyXOBHOMY; JIy4Ille TYIIOK YMPHU IS «MIA0eHyay,
cB00OJa, — «MIadeHyy», a «Heobxooumocmoy — nyuie. Thl, BOUCTHHY, WIIEIIb
MO-CTapoMy TIOMOIIN: CTapble TIOMOIIN — €CTh; K HUIM WAW; OT MEHS M MIPOYb!
s TeOs paspemiar0 B CBOOOAY «8oucmuHy», s OT ceOsl OoTpelaro; Hau, Kyjaa
XOYEIIIb.

BoT HOBBIN SI3BIK, K HAM UAyIUK OT MaHaca; 3TOT SI3bIK OIyCKAaeTCsl Haxg
TOJIOBOH; OH YK BanIXHynm: SI3BIK MHTEIUIEKTA; & MBI IIOJIMEHSIEM €r0 CTapbhIM
TabelieM: PaHTaMH — «IKCO», «3CO», «3Cécy, «acécy... Her, cnoBo Apxanrena
Muxania — elle He JUIsg Hac; 3TO CJIOBO — €ro K HaM, — Ta caMmasi CUTHAJIH3aIus
3HAaKaMH CBepXy; MOKa HIIEM «HOMOWU» MBI, TIaBHOW TOMOIIM B TJIaBHOM
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3HAYeHWH MBI JIIICHBI; TIOMOIIb B TOM, YTO OTKPBITOE HaM MwuxamiioM, —
cB00O/A U «6epa 6 8epy», B Iep3aHbe, B «0a bydem» U B «0a He OyOemy.

W HblHE: uuTaeM TOCHEIHUM TpeICMEpTHBIM 3aBeT-yBellaHbe K
CaMOCO3HAIOICH JyIIe MbI; U — COCTaBsIeM KPY)KKH HW3ydeHHs CJIOB 00
Apxanrene Muxanie. A 3HaeM 1 MBI Muxania B cebe?

Her!

Haunem — erme pa3: moBHMMaeM, CHIO MUHYTY — BOT 37I€Chb; MOXET OBITh
OJIMH aTOM BHHMAaHbs PACKPOETCS HAM B MU TEIIOT, BO BCEJICHHYIO.

Cka3aHHO€ O MOMEHTE CBOpPOTa, YETBEPTOM, CaMOCO3HAIoLIeH Iymm<,>
KOT/1a IPOCUT OHA «NOMI00UMbY, Wb «NO2UOHYMbY, — IEHCTBUTENFHOCTD, epe]
KOTOPOH CTOWM, M3 KOTOPOH MCXOJ — BCEHO KPEIOCThIO 3aHOBO BOJIMMOE: «byou,
6you!»

Tak, — s1 6;arogaTuio xyxa, MOryIeil OTKpBITECSI U MHE, CUJION SICHOTO MHE
WHTEJUICKTa W 3pUMOTO B HeM Muxawna, s, OyX HEPOXKICHHBIH, MOTYIIHHA
pOIUTBCS, U 5, «UHOUSUOYYM», ABWKYLIMH TuyHOCTh Bopuca byraesa, — s
YTBEPXKIAIO:

— «ITo sTOMy croBy, — Bce OyneT!»

W s npuHomty 6naronapHocTb: JlyxoBHbie CHJIbI MOEH CIENOTe Jajiv JIyy:
MHE JIeCTBUTEILHOCTh — BUAMMA, KaK Obl CKBO3b TYCKJbIS CTEKJIa; B MOEM
WHTEJUICKTe ¥ B TBEPIOM pEIIeHbe MHE BEPUTh U XKHUTh IO CeMy» — s
OTKa3bIBalOCh OT MHBIX BCAKHX IOMOILIEH B OWUTBE 3a MIpaBAy IyXOBHYIO;
BOOPYXXEHbE OIHO: BCEOPYXKHE CHJIBI CO3HAHWS, AyX A — jumb B Jlyxe; myx
Jyxa BO MHe, UM HOBOE€ B KaMHE JOyIIH MOeM OeJIoM HaaArpoOHOM —
«c80b00al»

W — kameHb OTBanUTHCSA: 51 — BCTaHy — B J{yx!




Die rhythmische Geste: Symptomatologie und Prognostik in
Andrej Belyjs ,,Geschichte des Werdens der
Selbstbewusstseinsseele*
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In: Miry Andreja Belogo. Red.-Sost. Kornelika I¢in i d-r Monika Spivak.
Belgrad/Moskau, 2011. S.618-637.

Russische Kurzfassung erschien als: Simptomatologija i prognostika: ,, Istorija
stanovlenija samosoznajuscej dusi“ Andreja Belogo. In: Voprosy filosofii. 2012,
Nr. 2, S. 159-162.)

1. Andrej Belyjs ,, Geschichte des Werdens der Selbstbewusstseinsseele

Andrej Belyj (Pseudonym fiir Boris Nikolaevi¢ Bugaev, 1880-1934), dessen
Name in die Weltliteratur mit seinem Roman Petersburg, dem ersten Beispiel
modernistischer Prosa in Russland, eingegangen ist und der zu den zentralen
Autoren des russischen Symbolismus gehort, hat von Beginn an neben seinen
literarischen Werken auch Schriften theoretisch-philosophischen Charakters
verfasst. Sein bis heute nur wenig untersuchtes theoretisches Werk, mit welchem
er seine Auffassung des ,,Symbolismus als Weltanschauung®' zu konzipieren
und zu begriinden versuchte, realisiert sich zunéchst in der Gattung des Essays
und Traktats®. Nach seiner Wende zur Anthroposophie 1912° wichst dieser Teil
seines Schaffens zur Monographie heran. Zeitgleich entwickelt Belyj einen
ersten Ansatz einer Geschichtsphilosophie, der Niederschlag in seinen Essays
,Linie, Kreis, Spirale” und ,,.Die Kreisbewegung® (Belyj 1912a und b) findet.
Angesichts des 1. Weltkrieges greift Belyj diese Uberlegungen wieder auf und

! Essay, russisch: ,,CumBonmsm kak Mupononnmanue”, in dem gleichnamigen Sammelband: Belyj 1994, S. 244-
255.

% Als Traktat konnte seine, in Paragraphen gegliederte, umfangreiche Programmschrift ,,Die Emblematik des
Sinn®, russisch: ,,Om6nemarrka cmbicia®, gelten, in: Belyj 1994, S.25-90.

* Vgl. im Einzelnen zu Belyjs Weg zur Anthroposophie ab 1909 sowie zu weiterfiihrender Literatur meine
Dissertation: Stahl 2002.

* Rudolf Steiner und Goethe in der Weltanschauung der Gegenwart®, russisch: ,,Pynonsd Ilteiinep u ete B
MHPOBO33peHHH coBpemeHHocTn™ (Belyj 2000).

lasst sie in seinen Aufsatz ,,Die Krise der Kultur (1916) eingehen, der Teil
eines Zyklus von fiinf ,,Krisen“-Essays5 ist.

Das Motiv der Krise weist zuriick auf die eschatologische Endzeitstimmung des
russischen Fin de Siecle, die der junge Belyj unter dem Eindruck von Vladimir
Solov’evs ,,Erzahlung vom Antichristen” kultivierte, deren Lesung durch den
Autor er 1900 kurz vor dessen Tod noch beigewohnt hatte. Im Anschluss an die
Lesung hatte er sich mit dem Philosophen iiber seine eigenen Vorahnungen
groer Umwilzungen an der Zeitenschwelle der Jahrhunderte austauschen
konnen.’ Belyj selbst hatte 1898 an einer literarischen Mysterienskizze
gearbeitet, die unter dem Titel ,Der Wiedergekehrte der Endzeitthematik
gewidmet war. Die Idee einer bevorstehenden, ja unmittelbar um 1900
eingeleiteten Krise der Geschichte, die zum Anbruch einer von Grund auf neuen
Ara fiihren soll, ist der prigende Impuls, den der junge Andrej Belyj aus der
Begegnung mit Solov’ev mitnimmt.

Nach den Umwiélzungen durch Weltkrieg und die russische Revolution kommt
es Mitte der 20er Jahre erneut zu einem Einschnitt, der das geistige Klima der
jungen Sowjetunion verdiistert — die letzten Versuche der vorsowjetischen
russischen Kultur, den Aufbau des neuen Staates mitzugestalten, werden
zunichte gemacht. Der Petersburger Philosophieprofessor Vladimir Belous hebt
hervor, wie sich Belyjs Ansicht erhirtet, dass ein Ende der Geschichte im
bisherigen Sinne eingetreten sei:

,Eine immer gréfere Zahl von Vertretern der Generation der ,praktischen Idealisten®
bildet ein Verstindnis fiir den Finalismus der historischen Zeit aus: ,wir reiflen heute die
Zeit von der Geschichte (ihrem Fleische) ab‘; ,die Geschichte horte auf zu sein und ...
es gibt keine Zeit mehr [Belyj in Kpusuc xu3nu, siche Belyj 1923, S.50].*

,Bce Oomblilee 4YUCIO NPEACTABUTENCH MOKOICHUS ,IIPAKTUYECKUX HJICATUCTOB’
IPUXOAAT K IIOHUMAaHUIO (PMHAIM3Ma HCTOPHYECKOTO BPEMEHN: ,Mbl PBEM HBIHYE BPEMs

5 Krisis des Lebens* (,Kpusuc xusun®), ,,Krisis des Gedankens® (,,Kpusuc mpican®) und , Krisis der Kultur*
(,,Kpmsuc kynsrypsr), 1918; vgl. bensiit 1923. Die Aufsitze ,Krisis des Bewusstseins™ (,,Kpusuc cosnanusa®)
und ,,Lev Tolstoj und die Krisis des Bewusstseins (,,Jles Tosctoit u kpusuc coznanus™), 1920, sind bis heute
unverdffentlicht (der letzt genannte Essay befindet sich zurzeit in Vorbereitung zur Publikation durch Monika
Spivak und Michail Odesskij).

© Solov’ev vertrat die Ansicht, dass die Wiederkunft des Antichristen und seine Herrschaft unmittelbar bevor
stehen und mit dem Sturz seiner Herrschaft das Ende der Geschichte eingeleitet wird. Jenseits der Geschichte sah
er mit der eschatologischen Wiedervereinigung der Kirchen und der Menschheit mit Gott in und durch die
Gottliche Weisheit Sophia die Welt sich in das Himmlische Jerusalem transformieren. Er selbst verstand sich als
Prophet der sophianischen Welterneuerung — ein entsprechendes Modell zur Rolle des Propheten in der
modernen Gesellschaft entwickelte er in seinem Spitwerk von 1896, der ethischen Schrift iber die
~Rechtfertigung des Guten“. Kennzeichnend fiir seine Antichristerzdhlung ist, dass er hier an die Stelle einer
progressiven Weltentwicklung, wie sie zunichst in seiner Sophiologie entwickelt war, den Bruch mit dem
Weltuntergang im Kampf mit dem Antichristen setzt, welcher der sophianischen Welttransformation vorangeht —
in dieser Hinsicht kniipft er an die kirchliche Tradition der Johanneischen Apokalypse an. Vgl. zu Solov’ev
sowie seine Rezeption bei Belyj in der in seiner in diesem Aufsatz behandelten Schrift ISSD (siche folgende
Anmerkung) meine Aufsitze: Stahl 2003 a, b, IITane 2005. Vgl. zu Solov’ev Smith 2011.




¢ ucTopuei (ero MmIoThio...) ; ,MCTOPHS — KOHUMIA OBITH, U (...) BpeMeHH Hetr . [Belyj

1923, S.50] (Belous 2010, im Druck)
1925 reift auf der Basis des o.g. ,Krisenzyklus“ Belyjs philosophisch-
theoretisches opus magnum heran, das in der ersten Jahreshilfte 1926
weitgehend niedergeschrieben und bis 1931 dann nur noch wenig {iberarbeitet
werden sollte: ,,.Die Geschichte des Werdens der Selbstbewusstseinsseele®
(,.McTopus cTaHOBIEHHs camoco3Haromel aymm*, abgekiirzt ISSD)’. Das groBe
Buch, das im Manuskript rund 1200 Seiten umfasst und aus drei Teilen besteht
und nicht endgiiltig abgeschlossen wurde,® stellt den Versuch einer neuen Form
von Geschichtsphilosophie dar, die Belyj in bewusster Absetzung von
prominenten historiosophischen Konzeptionen seiner Zeit sowie auch in einer
grundlegend neuen Form entwickelt.”

Mit der ISSD wendet sich Belyj vor allem gegen drei prominente
Geschichtsauffassungen: das positivistisch-darwinistische Fortschrittsmodell,
wie es in Chamberlains ,,Die Grundlagen des XIX. Jahrhunderts (1899; siche
Chamberlain 1906) vertreten ist, das dem entgegengesetzte Zyklusmodell in
Oswald Spenglers ,,Untergang des Abendlandes“ (1918; siche Spengler 1993)"°
sowie gegen eine Geschichtswissenschaft, die sich unter Verzicht auf
tibergreifende Deutungsmuster auf die Chronologie einer Datensammlung
beschrankt. Bereits 1912 unterscheidet Belyj zwischen drei entsprechenden
Typen von Geschichtsauffassungen, die er mit den Bildern von Linie, Kreis und
Punkt charakterisiert. Er stellt dem ein Modell entgegen, welches alle drei
Ansitze in einer héheren Form integriert und entsprechend mit dem Bild der

" Die Zitation des Traktats beruht auf der Handschrift ,,cTopust craHoBienns camocosnarommeii xymu* (ISSD),
die in der Handschriftenabteilung der Russischen Staatsbibliothek in Moskau aufbewahrt wird (dpoug Ne 25, 45/1
u 45/2). — Die Erforschung und Edition der Handschrift mit Kommentar ist die Aufgabe eines laufenden
bilateralen russisch-deutschen Projekts (gefordert durch DFG 2006-12 sowie RGNF 2006-10; Leitung des
Projekts: Henrieke Stahl, Trier, und Monika Spivak, Moskau). Zuvor war bereits 1999 die Publikation des
zweiten Teils der ISSD erfolgt: benbrit 1999. Der Text dieser Ausgabe beruht jedoch nicht auf der Handschrift
Belyjs, da sie zu diesem Zeitpunkt als verschollen galt, sondern auf einer Abschrift von Belyjs zweiter Frau
Klavdija Nikolaevna Bugaeva. Der Text weist zudem eine Vielzahl an massiven Fehlern auf, die ihn stellenweise
bis zur Unkenntlichkeit entstellen und zu groflen Teilen auf die Redaktion des Bandes zuriickzufiihren sind.
AuBerdem wurden folgende Ausziige der ISSD publiziert, die ebenfalls auf diversen Abschriften beruhen, deren
Ursprung zumeist auf eine Abschrift durch Klavdija Nikolaevna Bugaeva zuriickgefiihrt werden kann: Belyj
1980, 1990; Komep 1998; Benoyc 2001.

¥ Vgl. zur Entstehungsgeschichte sowie dem Aufbau des Buches und der Frage nach seiner Abgeschlossenheit
Muuke 2010a sowie Spivak 2011, im Druck. Das Gesamtkonzept und die Kapitel konnen als grundsétzlich
ausgereift angesehen werden; die Endredaktion hitte Uberschneidungen bereinigen und sprachlich-stilistische
Verbesserungen einiger nicht bis zur Reinschrift gebrachter Kapitel bedeutet. Das letzte, nicht verfasste Kapitel,
von welchem nur die Uberschrift existiert, konnte auch als bewusst gesetzter offener Schluss gedeutet werden —
so Spivak 2011, im Druck.

° Eine russische Fassung, die mit den wesentlichen Inhalten dieses Aufsatzes iibereinstimmt, wird unter dem
Titel ,,Ciupaib WM PUTMHUYECKUI KECT UCTOPHH: PUCYHOK K «MICTOPHHU CTAHOBJICHUS CaMOCO3HAIOMICH YLD
Aunpes Benoro verdffentlicht, siehe IlItans 2011b, im Druck.

1 Vgl. iiber die Beziehung der ISSD zu Spengler und Chamberlain den Aufsatz von Ilja Karenovics (2011, im
Druck).

Spirale belegt wird."' In der ISSD erarbeitet Belyj mit Hilfe seines Spiralmodells
ein Panorama der kulturgeschichtlichen Entwicklung des Abendlandes, das in
Grundziigen den Zeitraum von der Antike bis zu seiner Gegenwart des
beginnenden 20. Jahrhunderts umfasst.'* Er schreibt seinem Modell jedoch nicht
nur Tragféhigkeit zur Beschreibung der Vergangenheit zu, sondern auch die
Moglichkeit zur Prognostik zukiinftiger Entwicklungen, auf welche sich
Ausblicke in der ISSD finden.

2. Die ISSD als Experiment einer Phdnomenologie der Geschichte

Die Grundlage fiir Belyjs Versuch einer neuen Form von Wissenschaft der
Geschichte, der gleichermalen eine Erkldrung sowie in einem gewissen Rahmen
auch eine Voraussage geschichtlicher Entwicklung moglich machen soll, bildet
seine Methodologie, mit deren Hilfe Belyj auf die SchlieBung der Kluft
zwischen Natur- und Geisteswissenschaft abzielt. Hierfiir kniipft er zunéchst bei
Goethes Wissenschaftsbegriff und seiner Interpretation und Weiterbildung durch
Rudolf Steiner an. In der ISSD erortert Belyj die wissenschaftstheoretischen
Grundlagen der Schrift kaum; jedoch ist es moglich, unter Einbezichung anderer
Schriften seine Methodologie in ihren Grundziigen zu rekonstruieren. Sie ist in
der ISSD unter dem Namen ,,Mono-Duo-Pluralismus* (auch ,,Pluro-Duo-
Monismus®) priasent und wurde im Wesentlichen in dem oben genannten ersten
grofen philosophisch-theoretischen Buch Belyjs tiber Steiner und Goethe (Bely;j
2000) entwickelt."

Die ISSD erinnert in ihrer Grundstruktur speziell an Goethes berithmten Aufsatz
iiber den ,,Versuch als Vermittler von Objekt und Subjekt“'*. Denn Belyj gibt in
diesem Buch eine Reihung kulturgeschichtlicher Phédnomene, in deren

"'vgl. Belyj 1912 a und b. Zum Bild der Spirale vgl. meinen Aufsatz IllTans 2008.

"2 Diese Thematik wurde bereits in den folgenden Arbeiten angesprochen: Stahl 2005, Iltams 2005; Mischke
2009; Mutuke 2010b.

13 Neben Belyjs Studien zu Goethes Naturwissenschaftlichen Schriften und seiner Auseinandersetzung mit der
Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie Rudolf Steiners gehen in seine Methodologie Aspekte auch anderer
philosophischer Konzeptionen ein, insbesondere Kant, Hegel, Neukantianismus und nicht zuletzt die
Mathematikphilosophie seines Vaters Nikolaj Bugaev, die Arythmologie (eine besondere Zahlentheorie) und
eine mit ihrer Hilfe erneuerte Monadologie umfasst. Vgl. zu Belyjs Methodologie des Mono-Duo-Pluralismus:
Cunapz 2011, im Druck sowie Itans 2010, 201 1a., Stahl 2011.

' Vgl. Goethe 1982, Band 2, S.10-21. Ebd. 17 formuliert er die Frage, die methodisch auch Belyjs ISSD
zugrunde liegt: ,,Wie finden wir die Verbindung dieser Phinomene, dieser Begebenheiten?* Wie Goethe mit
seinen ,,optischen Beitridgen™ hat Belyj in der ISSD ,.eine solche Reihe von Versuchen aufzustellen gesucht, die
zunéchst an einander grenzen und sich unmittelbar beriihren, ja, wenn man sie alle genau kennt und iibersieht,
gleichsam nur Einen Versuch ausmachen, nur Eine Erfahrung unter den mannichfaltigsten Ansichten darstellen
(ebd. 18). Steiner kommentiert ebd.: ,,Indem wir so eine Anzahl Erfahrungen machen, entdecken wir innerhalb
ihrer ein Objektives, das iiber ihnen steht und das uns eine hdhere Erfahrung (Urphdanomen) in der Erfahrung
ist.*




Anordnung die Idee der Geschichte, analog zum ,,Urphdnomen® Goethes,
Gestalt annimmt.

In diese Richtung deutet auch die Form der ISSD, die sich durch
Genrehybridizitit, poetische Verfahren und freie Entwicklung der Gedanken
auszeichnet. Die ISSD weist Ziige auf, die das groe Werk weniger als
,»Traktat, wie es gerne bezeichnet wird, denn eher als ,,Projekt™ (vgl. I'prodenn
2011 [im Druck]) oder ,,Genrehybrid'® charakterisieren lassen. Im Hinblick auf
die zugrunde gelegte goetheanistische Konzeption konnte auch von einem
»~Experiment” gesprochen werden, dessen Versuchsbedingungen und zugrunde
gelegte Methodologie in der Anwendung gezeigt, aber nicht eigens theoretisch
ausgefiihrt werden.

Bei Goethe entspricht dem ,,Urphidnomen® (bzw. fiir das Lebendige der
,Urpflanze®) aufseiten des Subjekts eine spezifische Fahigkeit, deren
Moglichkeit er in Absetzung von Kant meint annehmen zu konnen: die
,anschauende Urteilskraft“'®. Diese schdpferisch-intuitive Fihigkeit verleiht
Goethes Wissenschaftskonzeption &sthetische Ziige und ndhert sie der
kinstlerischen Tétigkeit an. Dementsprechend verfolgt Belyj in der ISSD
weniger streng wissenschaftliche Kriterien, als dass er eine Darlegungsform
entwickelt, die sowohl wissenschaftliche als auch kiinstlerische poetische
Eigenschaften in sich vereint. Belyjs Geschichtsbild in der ISSD kann als
schopferische Imagination des Autors angesehen werden, der keinen Anspruch
auf die Professionalitit weder eines Historikers, noch eines Philosophen erhebt.
Die ISSD ist gleichzeitig als ein wissenschaftliches Experiment im Sinne von
Goethes ,,Versuch* aufzufassen, der auf die Geschichte iibertragen wird, und als
Kunstwerk, das in dieser Art fiir das russische 20. Jahrhundert, vielleicht auch in
der Weltliteratur, einzigartig ist.

Worin aber besteht die Idee der Geschichte, die das historiosophische
Experiment der ISSD sichtbar werden lassen soll? Einen Hinweis darauf enthélt
der Titel: Das Werk ist eine Phidnomenologie der Geschichte der
»Selbstbewusstseinsseele”. Doch was bedeutet dieser Terminus, den Belyj selbst

5 Das Werk kann als Genrehybrid charakterisiert werden, das diskursive Erorterungen verschiedener

Wissenschaftsgebiete — von der Theologie, Philosophie, Kunstwissenschaften, Geschichte iiber die Mathematik
bis hin zu Natur- und Gesellschaftswissenschaften — mit essayistisch und aphoristisch gehaltenen Uberlegungen
sowie philosophischen Ausfiihrungen, aber auch meditativen Exkursen und autobiographischen Reflexionen
verbindet* (Stahl 2011, S.78).

1® Vgl. Goethes Aufsatz ,,Anschauende Urteilskraft (Goethe 1982, Band 1, S.115 f.). Vgl. Steiners Kommentar,
den Belyj gut kannte (ebd. 116): ,Das Begreifen der Natur ist fiir Goethe ein geistiges Nachschaffen ihrer
Werke.“ Vgl. auch Goethe: ,,[...] so miissen wir uns die Wissenschaft notwendig als Kunst denken, wenn wir
von ihr irgend eine Art von Ganzheit erwarten* (Band 2, S.127, Aufsatz ,,Problem und Erwiderung®, Selbstzitat
aus den ,,Betrachtungen iiber Farbenlehre®).

geprigt hat?'” Worin besteht in der ISSD die ,,Reihung der Phéinomene®, Belyjs
Geschichtsexperiment?

Der Text alleine gibt keine ausreichenden Antworten auf diese fiir sein
Verstiandnis zentralen Fragen. Belyjs Kunst der Geschichtsphdnomenologie
erhellt sich jedoch in ihrer Spezifik, wenn seine historiosophischen
Zeichnungen, insbesondere ein bestimmtes Aquarell, herangezogen werden. Es
handelt sich um eine im Belyj-Hausmuseum auf dem Arbat in Moskau'®
ausgestellte Zeichnung, deren Verbindung mit der ISSD auf den ersten Blick
offensichtlich ist. Das 35x33 cm grofle Aquarell entstand, wie aus der
Bildaufschrift auf der Riickseite hervorgeht, 1927 in Cichiz-Dziri, Georgien; es
wurde also gemalt, nachdem Belyj seine Hauptschreibphase an der ISSD bereits
abgeschlossen hatte."’

Diese Zeichnung spiegelt jedoch nicht nur, wie die Erlduterung des Museums
zum  Bild  angibt,”” Belyjs  Ansichten zur  Entwicklung  der
Selbstbewusstseinsseele wider. Vielmehr ist sie als synthetisches Bild der
gesamten ISSD zu verstehen, deren Text tiber weite Passagen als Kommentar
zum Bild herangezogen werden kann. Einige der Schemata und Zeichnungen,
die Belyj in den Text eingefiigt hat, sind als Detailvergrofierungen dieses
Aquarells zu verstehen. Das Bild ergénzt umgekehrt aber auch seinerseits den
Text, da es Aspekte enthilt, welche in dieser Weise in der ISSD selbst nicht
thematisiert werden.

Die eigentliche Bedeutung aber, die diesem Bild zukommt, liegt in etwas, was
dem Text selbst fehlt: Es leistet die Zusammenschau des Geschichtspanoramas
als eines simultanen Ganzen und zeigt die Prinzipien, welche diesem Panorama
zugrunde liegen, in anschaulicher Form. Die Zeichnung enthélt gleichsam das
,Urphdanomen® der Geschichte, welches sich im Text der ISSD sukzessiv
entrollt, wie in einer ,,Formel“21 auf den Punkt gebracht. Text und Bild sind als
zwei einander wechselseitig erlduternde Teile von Belyjs Geschichtsbild
aufzufassen.

17 Vgl. zur Entstehung und Bedeutung dieses Terminus: Itans 2010 und 2011a, im Druck und IImurr 2011, im
Druck.

'8 Das Museum heiBt auf Russisch: ,,Memopuansuas kBaprupa Amapes Benoro“ (oraen TocyaapcTBeHHOro
myses A.C. [Tynikuna).

' Vgl. zur Entstehungsgeschichte der ISSD: Crimsax 2011, im Druck.

2 »AHpeit Bensrit. [Cxema ucropuocodekas]. 1927 r., Huxuc-A3upu, I'py3us. 1 1. 35 x 44 cMm. AxBapens,
yepHmia. Arorpad Annpes benoro. Ha o6opore pykoit K.H. Byraesoii natuposka. Cxema oTpa)kaeTt B3IUISIbI
Anzpess Benoro Ha McTopuio pasBHTHS ,camocosHaomieil mymm ‘. Zitiert nach: Omuck pucynkoB Amnupes
Benoro, xpansmuxcs B ,MemopuansHas kBaptupa Anzapest bemoro® (ortmen Iocymapctennoro myses A.C.
ITyniknua)

2! Goethe 1982, Band 2, S. 18: ,.Eine solche Erfahrung, die aus mehreren andern besteht, ist offenbar von einer
hohern Art. Sie stellt die Formel vor, unter welcher unzihlige einzelne Rechnungsexempel ausgedriickt werden.*




Im Folgenden soll die Wechselbeziehung von Bild und ISSD in ihren zentralen
Aspekten anfinglich aufgezeigt werden, wobei die Grundziige von Belyjs
Geschichtsphilosophie in Inhalt und Methode sichtbar gemacht werden.

3. Das ,, Urphdnomen* der Geschichte als Rhythmuskurve

Im Text der ISSD spricht Belyj an vielen Stellen von der ,Kurve der
Geschichte (,kpuBas wucropun™), dem ,Rhythmus®“ oder auch der
(thythmischen) ,,Geste* (,,xect) der Geschichte:

»Wahrhaftig, die Rhythmen der Geschichte sind eine groBartige Komposition; die
Jahrzehnte bilden in ihr Figuren, die durch Perspektive, Proportion und Kolorit
verbunden sind.*

,,BOUCTHHY, — PUTMBI HUCTOPUU — BEIMKOJICIIHEHINAas KOMIIO3HLUS; AECSATUIIETbI —
¢hurypsl B Hell, CBA3aHHBIE MEPCIIEKTUBOM, ponopuueld u koixoputom. (Band 2, Kap.
Simvolizm)

Auch charakterisiert er den Rhythmus der Geschichte als spiralférmig
verlaufend. Mit ,,Kurve® und ,,Spirale“ werden zwei in Belyjs Werk bisher
getrennt von einander auftretende, aber in ihrem jeweiligen Bereich zentrale
Motive zusammengefiihrt und auf die ,,Geschichte der Selbstbewusstseinsseele*
angewendet: Mit Kurve und Geste charakterisierte Belyj sein Konzept des
Rhythmus in der Dichtung, wéhrend das geometrische Bild der Spirale, wie
oben ausgefiihrt, seinen Ansatz eines Evolution und Zyklus sowie die
Disparatheit unverbundener ,,Augenblicke” gleichermaBien iibersteigenden
Bildes von Entwicklung bzw. Geschichte wiedergibt.

In der ISSD beschreibt Belyj die Geschichte der Selbstbewusstseinsseele in
Form einer spiralféormigen Kurve. Das Aquarell verdeutlicht, dass Belyjs
Wortwahl nicht metaphorisch gemeint ist. Umgekehrt erhdlt die rétselhafte
Darstellung der roten Linie, die wie in ein Diagramm eingezeichnet ist, aber im
Unterschied zu den anderen Linien des Bildes keine Beschriftung trigt, obwohl
sie offenbar das entscheidende Bildelement darstellt, ihre Erkldarung durch den
Text der ISSD: Die rote Linie ist die Abbildung eben dieser ,Kurve der
Geschichte®; sie ist das ,,Urphdnomen®, welches die ISSD in der Reihe von
Kapiteln entfaltet.

Das Bild hilft zu verstehen, in welcher Weise Belyj in der ISSD die
Untersuchung der Kulturgeschichte des Abendlandes auf ihren Rhythmus hin
durchfiihrt: Er geht zunédchst in Analogie zu seiner Theorie des Versrhythmus
vor, die Rhythmus als ,, Abweichung vom Metrum® definiert.”> Denn er legt
seiner Untersuchung ein abstraktes Basisschema zugrunde, wie dieses in der

2 Vgl. zu Belyjs Konzeption des Rhythmus meinen Aufsatz: Iltams 1999. Vgl. auch Opuumkuii 2011, im
Druck.

Dichtung das VersmalBl verkorpert, um dann zu priifen, wie das Schema
individuell realisiert wird. Denn fiir Belyj gilt, dass Rhythmus immer individuell
ist, wobei seine individuelle Gestalt sich durch den Bezug zu zugrunde gelegten
allgemeinen Schemata (einem bestimmten Metrum bzw. bestimmten
Versfuiformen) bildet:

»[-..] und daher ist seine Bestimmung in den Termini wissenschaftlicher Graphik die
Zeichnung einer immer individuellen Kurve, eben dieser und nicht jener; jene — ist ein
anderes Individuum des Rhythmus, eines anderen Gedichts; und es spielt iiberhaupt
keine Rolle, auf der Basis welcher Versmalie die Kurve gewonnen wurde; das Versmal}
ist fiir das Individuum des Rhythmus sozusagen mit Karton zu vergleichen, der Fliche
der Zeichnung, deren jede ihre Eigenheiten hat [...].*

,[-..] 1 OTTOrO-TO OHpENENCHHE ero B TEPMHUHAX HAYYHOI IpauKH €CTb HauepTaHUE
BCErja WMHIMBHUIYaJIbHON KpUBOW, 3TOW BOT, a HE TOW; ma — IpYrodl MHIAMBHUIYYM
pHUTMa, APYrOro CTUXOTBOPEHUS; M COBEPIIEHHO HE UTPAIOT POJIM Pa3MeEpPhl, U3 KOTOPBIX
KpuBas H0OBITa; pasMep I HMHIMBULYYMa DHUTMa €CTb, TaK CKa3aTb, KapTOH,
IUTOCKOCTh HauepTaHWs, UMeollas, Kaxkaas, cBou ocobenHoctd [...]. (Band 2, Kap.
Ponjatie ritma)

In der ISSD legt Belyj einen Versuch vor, in Analogie zur Beschreibung der

Gestalten des Versthythmus den individuellen Verlauf der Geschichte der

Selbstbewusstseinsseele aufzuzeigen:

»l....] das Thema ist die Selbstbewusstseinsseele, die ihren individuellen Rhythmus
ausbildet.*

»l...] mema — myma camoco3Haromas, CTposIIas CBOH unousuoyanvnuiii putM.” (Band

2, Kap. Ideja transformizma. Kursiv Belyj.)
Dieser Verlauf folgt dabei nicht einem abstrakten Schema, sondern gestaltet
sich, analog zum Versthythmus, in der spezifischen Realisierung
zugrundeliegender Vorgaben als individuelle Gestalt, und das heifit: als eine
Ganzheit. Geschichte bildet sich also fiir Belyj in einem Zusammenspiel von
Gesetz bzw. Schema und Abweichung von diesen, wobei die Abweichung ihre
individuelle Gestalt sichtbar werden lasst.

Im Bild unterscheidet Belyj zwischen einer eigentlichen Linie der Geschichte:
die rote Kurve, und einer Vielheit von weiteren ebenso individuellen Kurven:
die vielen farbigen Bénder auf der Zeichnung, die diversen Kulturen zugeordnet
werden. Geschichte als Ganzes wird also durch das polyphone Zusammenspiel
individueller Realisierungen eines gemeinsamen Schemas verbildlicht.
Geschichte ist gezeigt als ein Thema in zeitlich sich entfaltenden Variationen
oder als Komposition von Vielheit in einem Ganzen, d.h. als eine Idee in einer
Vielheit von Erscheinungsformen. ,,Thema in Variationen* und ,,Komposition*
von Vielheit in einer Ganzheit sind die beiden Erscheinungsformen von Belyjs
Mono-Duo-Pluralismus; sie lassen aus der Fiille der Erscheinungen das
,Urphanomen* der Geschichte in der rhythmischen Kurve oder Geste, welche
auf dem Bild die rote Linie darstellt, hervortreten.




Betrachten wir zunéchst, woraus das der ISSD zugrundegelegte Schema besteht,
bevor wir uns den individuellen Realisierungsformen zuwenden.

4. Die anthroposophische Lehre der Wesensglieder und der
Weltentwickelung

Das Bild zeigt zwei Elemente, welche ihm den Charakter eines Diagramms
verleihen. Diese Elemente haben ihren Ursprung in der theosophischen und
dann von der Anthroposophie weiter gebildeten Lehre vom Wesen des
Menschen und der Weltentwicklung, und zwar die Lehre von den sog.
Wesensgliedern, welche die Anthroposophie unterscheidet und zu denen die
.Bewusstseinsseele z#hlt, und die Lehre der sog. Kulturepochen, in denen
jeweils diese Wesensglieder zu ihrer besonderen Entfaltung innerhalb der
Menschheit gelangen und die zundchst an bestimmte Kulturen bzw. Volker
gebunden sind.

Rudolf Steiner unterscheidet 7 bzw., je nach Gliederungsform, 9 sog.
»Wesensglieder des Menschen. Er kniipft hiermit einerseits an die
theosophische Lehre von 7 Teilen der menschlichen Wesenheit an, andererseits
stellt er sich in die in die Antike und Spitantike zuriickfiihrende Tradition der
Seelenteilungslehre, wie sie ihren wohl bekanntesten Niederschlag in
Aristoteles* Schrift ,,Peri psyches“ gefunden hat.”

In Absetzung von der theosophischen Lehre und unter explizitem Verweis auf
Aristoteles™ fiihrt Steiner drei Formen der Seele ein, die in den sog. Astralleib
eingegliedert sind®”: die Empfindungsseele, die Ausdruck in der Trieb- und
Empfindungswelt findet, die Verstandesseele, die sich im auf die seelischen wie
sinnlichen = Empfindungen  gerichteten = Denken  #duflert, und die
Bewusstseinsseele, die sich den geistigen Intuitionen des Guten und Wahren
offnet. In der Seele, speziell der Verstandes- und Bewusstseinsseele, ist das Ich
des Menschen angesiedelt. Zentrale Aufgabe des Ich ist es, die niederen Leiber
des Menschen: physischer Leib, Atherleib und Astralleib, sukzessive zu
vergeistigen und in die hoheren Wesensglieder Geistselbst, Lebensgeist und
Geistmensch umzuwandeln und diese dadurch zu individualisieren. Die geistige
Triade ist gottlicher Substanz, aber vor der Anverwandlung durch das Ich nicht
individuell. Durch die Verwandlungsarbeit entsteht ein personliches, aber
zugleich unsterbliches Ich des Menschen. Diese Hervorbringung ist eine

% Vgl. dazu im Einzelnen: IlTtans 2011a, im Druck.
2 Vgl. Steiner 2001, S. 133: ,[...] und was die Bewuftseinsseele ist, das kostbarste Gut, was sich der Mensch
jetzt erwirbt, nannte man Dianoetikon.* Siehe auch: Steiner 1982, S. 43.

» Vgl. zu Steiners Lehre iiber die Wesensglieder sowie die Weltentwicklung insbesondere sein Buch ,.Die
Geheimwissenschaft im Umriss® (Steiner 1989).

schopferische Geistestat des Menschen. In ihr liegt fiir R. Steiner das Ziel der
Weltentwicklung: dass sich der Mensch zu einem individuellen und zugleich
geistig schopferischen, in diesem Sinne gottgleichen Wesen entwickelt.

Steiner stellt seine Lehre iiber die Wesensglieder in den Rahmen einer
kosmischen Weltentwicklung. Alle Wesensglieder sind in bestimmten Stadien
der Entwicklung des Kosmos entstanden bzw. werden noch zukiinftig entstehen.
Steiners Weltentwicklungsmodell geht dabei nicht nur iiber die historisch
fassliche Menschheitsgeschichte, sondern auch weit {iber die physisch greifbare
Weltentwicklung hinaus in rein geistige Zustinde des Kosmos in Vergangenheit
wie Zukunft.

Im Rahmen der 7 Zeitalter der Erde soll es 7 GroBepochen geben (in
theosophischer Terminologie ,,Wurzelrassen®), deren flinfter die Gegenwart
angehort — ihr voraus gehen das alte Lemurien und die Atlantis. Jedes Zeitalter
schliet in einem Untergangsszenario. Das gegenwirtige fiinfte Zeitalter zerfallt
wiederum in 7 Abschnitte, die sog. ,Kulturepochen“ (theosophisch
,Lunterrassen®), deren mittlere den drei Seelenformen zugeordnet sind.

Die fiinfte Kulturepoche steht im Zeichen der Ausbildung der Bewusstseinsseele
durch den einzelnen Menschen. Das Gelingen oder Misslingen in der
Ausbildung dieser Seelenform bestimmt die zukiinftige Entwicklung des
einzelnen Menschen, aber auch der Menschheit: Liegt zwar einerseits das
Gesetz der Weltentwicklung fest, so dass nach Steiner die Zukunftsentwicklung
geistig im voraus geschaut werden kann, ist die Form ihrer Realisierung
andererseits aber abhiingig von der Freiheit des Einzelmenschen.” Die Freiheit
des Menschen zur Selbstentwicklung ist eingebettet in Weltgesetze der
Kosmosentwicklung und die Titigkeit geistiger Wesen wie der 9
Engelshierarchien, Christus und der gottlichen Trinitét, aber auch diverser boser
Gegenméchte.

Die Bewusstseinsseele ist in Steiners Lehre der Garant der menschlichen
Freiheit: Denn diese Seelenform kann nur dann ihre Funktion der Briicke zum
Geist ausiiben, wenn der Mensch aus sich selbst heraus dieses willentlich
vollfiihrt. Die Bewusstseinsseele bildet also den Schnittpunkt zwischen Gesetz
und Freiheit im Einzelmenschen.

Belyj kniipft mit dem Schema des Bildes, welches auch der ISSD zugrunde
liegt, an diese anthroposophische Weltentwicklungslehre an. Seine Rezeption

%% Es gibt nach Steiner ,,geistige Gesetze* und sogar auch eine ,,GesetzmiBigkeit der Zukunft“ (Steiner 1986a, S.
133), das sei aber kein Widerspruch zur Freiheit des Menschen, da es von seinem Willen abhinge, ,die
Bedingungen herzustellen, unter denen das Gesetz wirken wird“ (ebd.). Dennoch ist laut Steiner auch das fiir den
Geistesforscher vorausschaubar, was durch die menschliche Willkiir und Freiheit zu vollbringen ist, er spekuliert
und schlieBt dieses nicht, sondern ,,schaut* es (vgl. ebd. S. 134 und 135).




vermengt dabei Ubernahme mit Interpretation und verindert Steiners Lehre in
manchen Punkten.

5. Das Schema der Entwicklung bei Belyj

In Belyjs Aquarell liegen auf der x-Achse die 3. bis 6. Kulturperiode des fiinften
Zeitalters von insgesamt sieben solchen GroBepochen, welche die
Erdentwicklung nach theosophisch-anthroposophischer Ansicht umfasst. Die
Perioden tragen die Bezeichnungen der menschlichen Wesensglieder, die
jeweils in diesem Zeitraum entwickelt werden sollen: Empfindungs-,
Verstandes-, Bewusstseinsseele sowie Manas bzw. Geistselbst.

Die Antwort darauf, weshalb Belyj gerade diese Perioden ausgewéhlt hat, findet
sich in der ISSD: Er lédsst den zeitlichen Rahmen mit der dritten Kulturepoche
beginnen, da sich hier der Eintritt in die prahistorische Zeit vollziehen soll, die
durch Erinnerung in der Folgezeit prasent sei. Die dokumentierte Geschichte
setze dann mit der vierten Periode ein. Belyj betont, dass mit den den drei
Seelengliedern gewidmeten Epochen die Geschichte im eigentlichen Sinne
verbunden ist; wobei die dritte Periode den Eintritt in die Geschichte bildet und
die finfte den Austritt aus ihr, d.h. dass diese beiden Perioden als Ubergang in
das Pri- bzw. Posthistorische aufzufassen sind. Geschichte im engeren Sinne ist
fiir Belyj Geschichte der menschlichen Seele:

»[-..] die Geschichtsvorstellungen reichen nicht weiter als bis zur dritten Kulturepoche;
die frithesten Angaben dieser Geschichte erreichen uns erst in die Periode; die dritte
Periode ist in ihrem Entstehungsprozess ein vorhistorisches Jahrhundert; denn die
Geschichte sind unsere Vorstellungen von ihr; und diese sind seelischer Art, [...].“
»[...] TIpenCTaBlICHbS NCTOPHH HE TPOCTHUPAIOTCS Haliee TPEThel KyJIbTYpHOH SIOXH;
paHHelHII1e JaHHbIe YTOH HCTOPHH HAC 3aCTUTAIOT YK€ B TOM MEPUOJE; TPEeTUH IepHo
B IPOLECCE CIIOKEHUSI — JOMCTOPHYECKUM BEK; BEIb HCTOPUS — CYTh HPEACTaBICHUS
HAaLIU O Hell; a oHH CyTh — aymesHbIe; [...].° (Teil 111, Kap. Dusa i istorija)

Der Austritt aus der Geschichte, der sich erstmals punktuell bzw. fiir eine kurze
Phase in der Mitte der fiinften Periode ereignet, bedeutet die Verlagerung des
Akzents der Entwicklung von der Seele auf die drei in der Anthroposophie
unterschiedenen Leiber des Menschen (Astralleib, Atherleib, physischer Leib),
die schrittweise in Geist verwandelt werden sollen:

»[...] wir wollen daran erinnern: die Kurve der Geschichte hat in ihren scharfen
Winkeln, den Krisen, nicht das seelische Niveau verlassen: sie stieg nicht bis zum Geist
an und sank auch nicht bis zum Ké&rper herab; im 20. Jahrhundert trat ein unerwartetes
Faktum ein: die Kurve schnitt erstmals in der ,Geschichte’ das untere Niveau der
Seelensphire; sie fand sich mit einem anderen Inhalt, natiirlich, auf dem Niveau des
Leibes wieder, dem Niveau der zweiten Ara; der (persischen) Kultur des Astralleibes;
die ,vorhistorische* Geschichte, ihre vergessenen und vollig anderen Rhythmen, anders,
als die Rhythmen unserer Geschichte, der Geschichte im eigentlichen Sinne, stielen mit
den Ergebnissen der Rhythmen zusammen, die durch die Geschichte des Seelenlebens

entwickelt worden waren; und darin liegen alle Erschiitterungen des StoB3es; der Stof} ist
das Zuriickerleben der ganzen Geschichte in umgekehrter Reihenfolge, ein blitzartiges,
ein Auftlackern aller Perioden in uns (Aristoteles, dann Heraklit), ihrer aller Auflosung
in der Vorgeschichte, und als Ergebnis der Vor-Geschichte dann der Augenblick des
Ubergangs der Kultur des Astralleibes in die seelische [Kultur]; und Zarathustra, als
Zeichen des Uberganges.*

»[...] TPUIIOMHHM: KpHBas MCTOPHH, B OCTPBIX YIJIaX CBOMX, B KpH3HcCaxX, He
npectynaia AymEeBHOrO YPOBHA: HEC MOAHUMAIACh 0 AyXa; U HC OIyCKajlach 10 TCjIa; B
20-M crosieTH Tpou3omen (akT HECHbIXaHHBIA: Ta KpHUBasi BIEPBBIC B ,ucmopuu’
nepecekia HIKHUH ypOBEeHb Cephbl JyLIEBHOM; OHA OYyTHIACH C HHBIM COZIEPIKAHbEM,
KOHEYHO, — Ha YpPOBHE Teja, Ha YPOBHE 2-0if 3pbl; KyJIbTYPBI acTpalbHOIO Tela
(mepcuackoit); UCTOpHUsl ,doucmopuyeckas‘, €5 PUTMBI 3a0BITBIE[,|] M COBEpIIEHHO
MHBIC, YEM PUTMBI HCTOPHHU HAIleH, HCTOPUH B COOCTBEHHOM CMBICIIC, CTOJIKHYIHCDH C
UTOTaMH PUTMOB, PAa3BUTHIX HCTOPUEH JKU3HHU IYIIH; B 9TOM BCE IOTPSICEHbS TONYKA;
TOJYOK — MEPEKHBAHbE B OOPATHOM MOPSIKE HCTOPUH, BCEH, MOJIHHEHOCHOE, MENIbK
BCEX MEepUOAOB B Hac (ApHCTOTENb, IOTOM I'€pakiuT), pacTBOpEHbE HX BCEX B
JAOUCTOPUH, U KAK UTOT JO=UCTOPUHU — MHUI NEPEXOJa KYJIbTYPhI aCTpaJbHOTO TEla B
nymieBH[oe]yto; u 3apatyctpa, kak 3Hak nepexoxa.“ (ISSD, Teil III, Kap. Dusa i
istorija)

Das letzte Drittel der fiinften Periode sowie die sechste sind die Zeitrdume im

Diagramm, die der Prognostik der zukiinftigen Entwicklung gewidmet sind.”’

Auf der y-Achse finden sich im oberen Teil zundchst dieselben Epochen
benannt, allerdings werden sie hier mit den Bezeichnungen von Kulturen
versehen, welche als hauptsidchliche Tréager der entsprechenden Entwicklung
aufzufassen sind. Die Bezeichnungen der 4.-6. Periode stimmen mit den
anthroposophischen Angaben iiberein; die 3. Periode jedoch, die Steiner
,.babylonisch-assyrisch-chalddisch-dgyptische Kultur nennt, erhdlt bei Bely;j
mit den ,,Semiten” einen Oberbegriff. Die zweite, bei Steiner ,,urpersische®,
Periode wird den ,Mongolen® und ,,China“ zugeordnet, die erste, ,uralt-
indische* dann den ,,Negern“. Darunter folgen zwei Zeilen fiir ,,Atlantis* und
,Lemurien“, die beiden dem flinften vorausgegangenen Zeitalter. Diese beiden
Schichten, die in geologischer Bildlichkeit als tiefere Erdschichten dargestellt
werden, senden an die oberen Schichten Impulse (im Bild von
seismographischen Erschiitterungen). Die anderen sechs dariiber liegenden
Schichten zeigen sich in ithrem Verlauf, teils mit zeitlicher Verzogerung, durch
diese Impulse beeinflusst.

?" Es sei am Rande angemerkt, dass Belyjs zeitliche Fassung der Perioden nicht mit den Angaben Rudolf
Steiners zusammenfillt. Siehe hierzu Schmitt 2011, im Druck: ,Die Geschichte des Werdens der
Bewusstseinsseele gleicht deshalb nach Belyj einem ,langsamen Sterben der Seele iiberhaupt‘, denn der
russische Dichter glaubte, die Mitte dieses Zeitraums, und damit der Todespunkt, sei zu seinen Lebzeiten bereits
erreicht worden. Hier ist ihm ein verhidngnisvoller Fehler unterlaufen, denn er war iiberzeugt, die
Schwellensituation der gegenwirtigen Menschheit miisse gleichzeitig das Zentrum der fiinften nachatlantischen
Kulturepoche sein. Nach Steiner tritt der Hohepunkt der Bewusstseinsseelen-Epoche jedoch erst im Jahre 2493
ein.*




Die theosophisch-anthroposophische Literatur kennt noch zwei weitere,
Lemurien vorgeschaltete Zeitalter. Weshalb blendet Belyj diese aus? Die
Begriindung hierfiir ist weder Bild noch Text der ISSD zu entnehmen, aber sie
kann aus Angaben Steiners plausibel gemacht werden. Denn erst in der ,,vierten
Runde* des dritten Zeitalters™® tritt der Mensch in die Inkarnation ein und erhilt
damit nach anthroposophischer Lehre die Mdoglichkeit, ein Ich auszubilden. Mit
der Inkarnation entsteht allererst personliches Karma als Gesetz der Verbindung
der Inkarnationen eines Ich.” Aufgrund der dadurch gegebenen Kontinuitit ist
damit auch ein Grund vorhanden, der erlaubt, von diesem Zeitpunkt an von einer
Geschichte der Menschheit zu sprechen.

Das Schema des Bildes macht also deutlich, dass es Belyj letztlich um die
Darstellung der Ich-Entwicklung der Menschheit geht, nicht etwa um die
gesamte Weltentwicklung.

6. Das Gesetz: Entwicklung im Rhythmus der Spirale

Belyj unterlegt der Geschichtsbetrachtung jedoch nicht nur ein Schema der
Wesensglieder- und Weltalterlehre, sondern auch ein Gesetz, welches den
Verlauf der Linien innerhalb des Koordinatensystems bestimmt. Dieses Gesetz
ist allerdings nicht in Reinform gezeigt und kann daher schwerlich ohne
Vorwissen in dem Bild wiedererkannt werden, das nur seine Variationen zeigt.
Belyj greift mit diesem Gesetz auf anthroposophische Angaben zum Verlauf der
Entwicklung von Mensch und Kosmos zuriick.

R. Steiner bestimmt Leben und damit Entwicklung nach einem bestimmten
Rhythmus, dem die Zahl 7 und eine Spiegelung zugrunde liegen. Die
Spiegelung vollzieht sich um die Stufe 4, welche einerseits die
Spiegelungsachse darstellt und andererseits jeweils einen neuen Impuls bringt,
unter dessen Einfluss es nicht zur Wiederholung, sondern zur Transformation
der vorhergehenden Stadien kommt.*® So werden die drei vorhergehenden
planetarischen Zustinde der Erde, eigentlich kosmische Stadien des
Universums, welche die drei in der Anthroposophie differenzierten Leiber des
Menschen und den Keim der hoheren Geisttriade entwickeln, gespiegelt um den
mittleren Zustand, welchen unsere heutige Erde darstellt. Auf diese folgen drei
weitere planetarische Zustinde, welche die den drei Leibern des Menschen

% Vgl. dazu Steiner 1999, S. 216.
»  Damals, in der lemurischen Zeit, gestaltete sich der Mensch so, daB er fihig wurde, das vierte Glied, die
Ichheit, auszubilden. Damals fing der erste Keim sich zu bilden an, um in den drei Gliedern, die der Mensch sich
allméhlich erworben hatte, ein Ich auszubilden. Daher konnen wir sagen: Durch jene Verinderungen, die sich
auf der Erde zugetragen haben, wurde auf den Menschen so gewirkt, da er ein Ich-Triger werden konnte
(Steiner 2001, S. 81f.).

' Vgl. Steiner 1986b, S.71f.

entsprechenden Naturreiche Mineral, Pflanze und Tier vergeistigen. Innerhalb
der 7 kosmischen Zustinde herrscht wiederrum ein vierfacher Siebenrhythmus.
So ist auf der Erde die zentrale Aufgabe des die Position ,,4“ einnechmenden Ich,
die niederen Leiber des Menschen: physischer Leib, Atherleib und Astralleib,
sukzessive zu vergeistigen und in die hoheren Wesensglieder Geistselbst,
Lebensgeist und Geistmensch umzuwandeln und diese ihrerseits dadurch zu
individualisieren.

Belyj greift in der ISSD dieses Entwicklungsgesetz nach der Zahl 7 auf:

»Werfen wir einen Blick auf die vierte, unwiederholbare Gruppe; die Kulturphase zeigt
hier den Impuls; in der Gradation der gegebenen Kulturen ist dieses der Impuls des
personlichen ,Ich, im Rhythmus der groBeren Perioden — der Logos; die
Gewohnheiten, Instinkte, Bewusstseinsgesetze werden durch den Impuls umgearbeitet
in etwas, was es zuvor nicht gegeben hat; der Komplex aus 1, 2, 3 ist mit den Leibern
gegeben [als Leiber] und der Seelenleiblichkeit [als Seelen]; im Rhythmus der ,4° ist
der Komplex die ,Leiblichkeit’ mit dem in ihn versenkten Punkt des Geistes; 5, 6, 7
sind der Rhythmus der Umarbeitung des Komplexes in das geistige ,Ich‘; 5, 6, 7 sind
die umgekehrten 1, 2, 3 oder auch umgekehrt; die ,4° ist einzigartig.

,,BpOCHM B3IVl Ha YETBEPTYIO, HEMOBTOPUMYIO TPYMIy; KyIbTypHas (asza sBisier
3[€Ch UMITYJIBC; B TPAJIAlli¥ [aHHBIX KYJIbTYp — HMIIYJbC JMYHOrO ,S°, B pUTME
60X TeproaoB — JIoroc; NPUBBIYKK, HHCTHHKTHI, 3aKOHBI CO3HAHHS HMITYJIBCOM
nepepabaThIBAlOTCS, B HE JJaHHOE HEYTO J0cCene; KOMIUieke B /, 2, 3, — maercst TeaaMu
[kak Tenma] u mymIeTeNnecHOCThIO [Kak AyIIN]; B pUTME ,4° KOMIUIEKC €CTh "menecnocmy"
¢ ymaBiieli B Hero Toukoi Jlyxa; 5, 6, 7 — puTM nepepabOTKH KOMILIEKCAa B yXOBHOE
A 5, 6, 7— onpokunytsie /, 2, 3; wnu — o0patHo; ,4° — equHcTBeHHO.“ (Band 3, Kap.
Ot transformizma k simvolizmu; Kursiv — Belyj)

Belyj ordnet diesem ,,Rhythmus der Linie®, ,,der sich in der Anthroposophie
iiberall deutlich abzeichnet**!, das Bild der Spirale zu. Steiner selbst verbindet
diesen Rhythmus nicht mit dem Bild der Spirale. Belyj erklirt seine Wahl des
Bildes so, dass die Entwicklungslinie bis zur 4 gerade verlduft, um sich dann
durch den Riickgriff auf die vorhergehenden Stadien in transformierter Weise zu
wiederholen, ohne aber ,Kreise“ zu bilden, die eine identische Wiederholung
bedeuten wiirden. An die Stelle der Wiederholung tritt eine positionale
Analogie, die aber zugleich eine Verschiebung aufweist. Dem entspricht exakt
das Bild der Spirale:

,.Die Kurve, die von der ,eins® zur ,vier® eine Gerade ist, und von der ,vier® zur sicben
eine Spirale, stellt den Rhythmus des aufzudeckenden Themas dar.

,.KpHBas, KoTopasi 0T ,00H020° K ,yembipem’ €CTh IpsIMasi, a OT ,yemvipex’ IO CEMH
eCTh chupaib — pUTM BckpeiBaemod Tembl.” (Band 3, Kap. Ot transformizma k
simvolizmu; Kursiv — Belyj)
Hieraus ergibt sich Belyjs Definition der Geschichte als Spirale, die an seine
oben genannten Aufsétze von 1912 ankniipft:

R | MOCTPOCHHOI Ha pUTME JIMHUHM, B aHTponocoduu BCloay npouepueHHor yerko;™ ISSD, Teil III, Kap.

Dusa i istorija.




,,Die Geschichte ist weder Linie, noch Kreis, sondern eine Spirale; in ihr gibt es weder
absolute Unwiederholbarkeiten, noch absolute Wiederholungen; in ihr regiert die
Wiederverkorperung: mit Rollendnderungen.*

LJCTOpHs €CTh HH JIMHUS, HH Kpyr, a CIOHpalb; B Hell HeT abCOJIFOTHBIX
HEMOBTOPHMOCTEH, HH aOCOMIOTHBIX MOBTOPOB; B HEel JEHCTBYET MEPEBOILIOIICHUE: CO

Y

cmenamu poneid (ISSD, Teil 1, Kap. 3, Unterkap. 9: Izmenenie rel’efov kul’tury v
dvenadcatom veke).
Auf dem Aquarell wird die Anwendung dieses Gesetzes nicht auf den ersten
Blick deutlich. Doch helfen hier Zeichnungen aus der ISSD weiter, welche die
»Kurve der Geschichte” in flichiger Darstellung als Zickzacklinie abbilden, der
dreidimensional die Spirale entspricht (vgl. ISSD, Band I, Kap. 1, Unterkap. 4:
Gnosticizm):

Atman Chrigtus 4

Buddhi A /

Mans: \ / \ /

[—Setbstbewnsstseimss
Verstandesseele — SR \ / \\ / \ / /
Empfindungsseele \ / \ /
Astralleib v \ /
Atherleib v

Kurve der Geschichte |

Das Aquarell zeigt eine solche Zickzacklinie am deutlichsten in der roten Linie,
welche die Kurve der Geschichte représentiert, und findet sich in
abgeschwichter Form auch im Auf und Ab der Farbbander wieder. Doch worin
genau besteht diese ,,Spirale der Geschichte*?

7. Der Christusimpuls: Mitte der Geschichte
Die Zeichnung zeigt die groBte Dichte an Linienbewegungen sowie das erste
Zickzack dem Gesetz der 7 entsprechend in der vierten Periode: Im ersten
Jahrhundert kommt es zur Umbiegung der Linie aus der Geraden in die Spirale.
Worin aber der Impuls besteht, der zur ,,Aufrollung“32 der Geschichte fiihrt,

2 Vgl.: ,[...] die Muster, welche das Leben auf den Denkmilern des ersten Jahrhunderts zuriickgelassen hat,
sprechen dafiir, dass diese Muster mit katastrophaler Kraft zu dem Trichter drangen, der gleichsam einen
Malstrom bildet; und dieser Trichter gleicht einem gewaltigen, geistigen neuen Impuls, der gleichsam
perpendikular zur Geschichte herabkommt, weshalb ihre Linie, durchdrungen vom Abstieg des Impulses, sich
von diesem Ort an in eine Spirale aufrollt™ (,,[...] y30psI KHM3HH Ha HMaMATHUKAaX MEPBOTO BeKa IJIACST, YTO
Y30pbI 3TH C KaTtacTpo)UUYECcKoi CHIION CleTaloTcss K BOPOHKE, PUCYIOIIEH Kak Obl MalbCTPEM; U 3Ta BOPOHKA
M0/100Ha O'POMHOMY, TyXOBHOMY, HOBOMY HMITYJIbCY, KaK ObI CITyCKAIOIIEMYCsl NMEPIEHANKYIISIPHO K UCTOPUH,
OTYEro JIMHUSA €€, NPOHN3aHHas COIIECTBUEM MMITYJIbCa, C TOrO MECTa 3aKkpyunBaetcs B cnupanb™; ISSD, Teil I,
Kap. 1, Unterkap. 6: Stil* Evangelij).

wird aus dem Bild selbst nicht deutlich. Dafiir gibt Belyj diesem Ereignis in der
ISSD umso mehr Raum; er widmet ihm das erste GroBkapitel des Buches. Es
heilt bezeichnenderweise ,,Das Christentum als Aufrollung der Geschichte*
(,,XpucTrHancTBO Kak cBept mcropun®). Mit der Taufe Christi®® dringt fiir Belyj
der ,neue Impuls“ in die Geschichte ein, der sie von diessm Moment an
umwendet:

,Das Christentum ist der Moment, der die Vorstellungen vom Menschen, Gott, dem
Weltall, dem Geist, dem Fleisch der Geschichte verindert: das Ganze, das aus den
Verdnderungen aller Vorstellungen zusammengesetzt ist, ist die Umbrechung der
Geraden der Geschichte in die Spirale. Wenn die Kraft der Geschichte vor Christus eine
aufsteigende Gerade ist, und wenn die Linie (,,XpucTHaHCTBO — MOMCHT, H3MEHSIOIIUH
NPEACTaBICHUs. O 4eloBeKe, bore, BCENeHHOW, [ayXe, IUIOTH HCTOPUH; LEJIOE,
CIIO)KCHHOE M3 H3MCHEHMs BCEX NPEJCTABICHUH — TNPEIOMIICHHE CaMoi MNpAMoii
ucropud B cnupand. Ecian cuna wcropu g0 Xpucra — BOCXOIsINas IpsMas, €Cl

JIUHUSA)

der Herabkunft des Logos in ihr als Winkel gegeben ist, dann ist es die Diagonale des
Parallelogramms, in der beide Krifte gleich wirken, welche die Linie umlenkt.”
(,,cxoknenus Jloroca naHa B Heil MOA YIJIOM, TO — PaBHOACHCTBYOIIAs JBYX CHJI —
JIMaroHaib rnapaiesiorpaMma, oTkionstomas auanio; ISSD, Teil I, Kap. 1, Unterkap.
10: Tema voskresenija v gnozise dvuedinstva).

Die Umwendung der Geschichte, die mit Christus einsetzt, bedeutet fiir Belyj
die Verwandlung des ganzen Menschen, dessen seelische und leibliche Glieder
Christus im Menschen Jesus vergeistigt hat. Der Beginn dieser Umwandlung
geht auf die Apostel tiber:

»Seit dem Moment der Himmelfahrt ist der Christusimpuls in den Aposteln die
Widerspiegelung der Spirale, oder der Lauf der Geschichte als Spirale, d.h. (,,C
MOMEHTA BO3HECEHMsI MMITyJbC XPHCTAa B YYCHHKAaX €CTh OTPAXKCHHUE CIMPAIH, WIH
pas0er cTpyii HICTOPHH 110 CITUPAJIH, T.€. )

0 0 O

Geist

Seele

Leib

* Christi Inkarnation setzt nach R. Steiners Christologie mit der Taufe ein; Belyj setzt sich hiermit intensiv in
diesem Kapitel auseinander.

Tat des Christusimpulses




das ist das Durchleuchten des ganzen Bestands des Menschen: des geistigen, seelischen
und leiblichen mit seinen Gehirnen und Bestandteilen (nach dem Wort des Paulus).

In der flichigen Projektion ist dieses unsere Kurve der Geschichte.“ (,, 910 ectb
HPOCBEIICHHE CBETOM XPHCTOBBIM BCEr0 COCTaBa YENOBEKa: JyXOBHOT'O, JYIIEBHOTO,
TEJIECHOr0 C ero Mo3ramMu u cocraBami (1o cioBy Ilana). / B mpoexiun minockocTHoi
9T0 — Hamma kpusas uctopun'; ISSD, Teil I, Kap. 1, Unterkap. 7: Evangelist loann).

Demzufolge kénnen wir die rote Linie auf der Zeichnung, die Kurve der
Geschichte, ndher als Wiedergabe der Wirksamkeit des Christusimpulses in der
Geschichte verstehen. Doch in welchem Zusammenhang steht der
Christusimpuls mit der ,,Selbstbewusstseinsseele?

8. Die Kurve des Werdens der ,, Selbstbewusstseinsseele

Die Antwort auf diese Frage ergibt sich aus Belyjs Begriff der
»Selbstbewusstseinsseele”, deren ,,Werden” die ISSD gewidmet ist. Belyj
tibersetzt hier den deutschen anthroposophischen Terminus ,.Bewusstseinsseele*
nicht wortlich (die iibliche Ubersetzung lautet ,,soznatel’naja duga“), sondern
durch die Partizipialkonstruktion ,samosoznajus¢aja dusa“. Mit dieser
Ubersetzung hebt Belyj zunichst die Riickwendung der Seele auf sich selbst
hervor:

,Die ganze Geschichte unserer Seele liegt im Wachstum der Losung des
Selbstbewusstseins; die Rufe der Jahrhunderte beziehen sich darauf: ,Erkenne dich
selbst!““

,,BCsl MCTOpHsI Hamlel IymiM B POCTE JIO3YHra CaMOCO3HAHUS, KPHKH CTOJETHH — 00
atom: ,ITo3nait ce6s! “ (ISSD, Teil 111, Kap. Dusa i istorija)
In der Selbsterkenntnis entdeckt die Seele nicht nur sich selbst als Seele,

sondern auch das sich in ihr riickwendende Prinzip, den Geist:

,Die Selbstbewusstseinsseele ist die Seele, die auf sich selbst gewendet ist, in ihr wird das ,Ich‘ als Punkt
des Geistes bewusst, [...]:*

,.Jlyllla caMoco3Haommas €CTh Aylua, OOpallleHHAs Ha camoe cedsi, B Heil ocosHanue ,4 ‘, Kak Touku Jyxa,
[...].“ (ISSD, Teil I, Kap. Priroda i javlenie v 16-om veke, Kursiv Belyj)

Mit dieser Entdeckung kann die Arbeit des Ich durch die
Selbstbewusstseinsseele an sich selbst, d.h. den seelischen und leiblichen
Gliedern, einsetzen, um dem Geist in ihnen Ausdruck zu verleihen. Dann tritt
fiir Belyj hinter dem Ich das zunéchst verborgene geistige Selbst in Erscheinung,
das durch die Verwandlung der niederen Glieder zur individuellen
Geistwesenheit wird. Dieses tiefere, geistige Selbst ist es, auf welches Belyj mit
seiner Ubersetzung des Terminus durch ,Selbst-Bewusstseinsseele fiir
,Bewusstseinsseele* hindeutet: Die Bewusstseinsseele im Sinne Steiners wird
sich dessen bewusst, dass sie nicht Seele, sondern eigentlich das Selbst ist, sie ist
die ,sich als Selbst bewusst werdende Seele. Belyjs Ubersetzung des
anthroposophischen Terminus enthdlt damit den Ausgangspunkt der

Hoherentwicklung des Menschen: sich als Geist zu entdecken, und zugleich das
Ziel seiner Entwicklung: zu eben diesem Selbst zu werden.

Mit dem Selbst (samo) meint Belyj jedoch nicht nur das Geistselbst oder Manas,
wie das erste geistige Glied nach theosophisch-anthroposophischer Lehre heifit,
sondern vielmehr das hochste Glied der Menschenwesenheit {iberhaupt, welches
den letzten Zielpunkt der menschlichen Entwicklung darstellt, ,,Atman*:

,Doch es ist charakteristisch, dass die alten Inder mit dem Wort ,Selbst* den ,Geist*
signalisierten, wenn sie sich den geheimsten Entdeckungen des Wesens des ,Geistes*
niherten; der ,Geist‘, ,Atman*‘ lautet in der russischen Ubersetzung ,Selbst‘; es ist das
,Selbst* sowohl des Bewusstseins als auch des Leibes; [...].*

,,HO XapakTepHo, 4To CIOBOM , Se/bst* CHTHATM3UPOBAIIN JPEBHUE HHAYCHI ,0YX ‘, KOTAa
OHHU TIOAXOAWIN K TAMHCTBEHHEWIIIMM BCKPBITHSAM CYIIHOCTH ,0yxa’; ,0yx‘, ,Atman‘ B
IIepeBOie Ha PYCCKHUH S3BIK — €CTh ,camo ‘; OHO ,caMo’ — W CO3HaHuWs, W Tena; [...].*
(ISSD, Teil II, Kap. Nicse)
Belyjs Identifikation von Selbst und Atman iiberrascht zunichst, da Steiner
Atman gewoéhnlich als das geistige Wesensglied des Menschen beschreibt,
welches dem Menschen individuell zueigen wird, wenn er seinen physischen
Leib durch die Tatigkeit seines Ich vergeistigt. Das ,,Selbst” meint zunichst bei
Steiner das sog. ,,Geistselbst” bzw. ,,Manas®. In dem von Belyj sehr geschétzten
Zyklus Steiners ,,Uber die Bhagavad Ghita und die Paulusbriefe” (Steiner 1982)
beschreibt Steiner aber Atman auch als ,allwaltendes Weltenselbst™, mit
welchem sich der Mensch nach der ,,Vedenphilosophie® im ,,geistigen Atmen“
verbinden kann. Belyj verkniipft in der ISSD diese beiden Bestimmungen des
Atman miteinander: Atman ist der durch das Ich verwandelte physische Leib, in
welchem Ich und Leib eine Einheit bilden, die individueller bzw. ichhafter
Geist, das Selbst, ist. Anders als in den Darstellungen Steiners ldsst Belyj in
diesem Geistmenschen, Atman, alle Wesensglieder, die der Mensch im Laufe
seiner gesamten kosmischen Entwicklung bekommt, integriert sein.

Diese vom anthroposophischen Entwicklungsmodell abweichende Vorstellung
hat Belyj in einer Zeichnung (sie ist im RGALI archiviert) markant zum
Ausdruck gebracht (vgl. Abb. 2)*. Hier zeigt Belyj die Evolution zunichst als
eine diversifizierende Entwicklung, in welcher nach und nach neue
Wesensglieder des Menschen entstehen. In der Mitte setzt dagegen eine
Involution ein, welche die entwickelten Glieder schrittweise in eine hohere
Form der Einheit tiberfithrt und damit ihre differenzierte Form wieder aufhebt.

3 Die Abbildung findet sich in: Cimak 2005, S. 236. Die Erliuterung zum Bild lautet: ,,Skizze zum Vortrag.
Erlduterung durch K.N. Bugaeva: ,Vortrige, die auf geschlossenen Versammlungen der anthroposophischen
Gesellschaft in den Jahren 1912-21 gehalten wurden.® Moskau 1917-21. B., Farbzeichnung. RGALI*
(,,JIosicuenne x pucynky: ,Cxema nexuuu. ITosicnenne K.H. Byraepoii: «Jlekuum, YUTaHHBIC HA 3aKPBITHIX
cobpanusix antponocogckoro obuectsa smoxu 17 — 21 rogosy». Mocksa. 1917 — 1921.¢ B., us. kap. PTAJIN).




Die Involution, welche das Vergangene in eine neue Form transformiert,
entspricht dem oben ausgefiihrten Begriff der Spirale.

Auf dieser zweiten Zeichnung ist das erste Glied der Evolution des Menschen
der physische Leib (sog. ,,Alter Saturn®), es kommen dann zunichst der
Atherleib (sog. ,,Alte Sonne®) und dann der Astralleib (sog. ,,Alter Mond*)
hinzu; auf der Erde entwickelt der Mensch dann die drei Seelenglieder und die
Anlage fiir die drei geistigen Glieder, die sich in drei zukiinftigen
Planetenzustdnden (sog. Jupiter, Venus, Vulkan) &uBlern. Die Grofle des
abgebildeten Menschen steigt progressiv an, die Hoherentwicklung
verbildlichend, aber nach dem Erdzustand geht die Anzahl der Glieder des
Menschenwesen wieder zuriick: Zunéchst hat er anstelle des Astralleibes Manas,
dann anstelle des Atherleibes und des Astralleibes Buddhi und zuletzt den neuen
physischen Leib Atman als eine groBe Einheit. Alle Wesensglieder des
Menschen sind also fiir Belyj letztlich nichts anderes, als Stufen auf der
Entwicklung zum ,,Selbst”, Atman. Dieser Unterschied der Kosmologie Belyjs
von der anthroposophischen Lehre erklirt vieles sowohl in der ISSD als auch
auf der zu ihr gehorigen Zeichnung.

Zunéchst ist dieses der iiberraschende Befund, dass Belyjs Aussage in der ISSD,
die Seele samt ihren drei Formen miisse sterben, um dann als Geist wieder
aufzuerstehen, nicht als Metapher aufzufassen ist. Die Seele verschwindet fiir
Belyj tatsachlich aus der Geschichte, wie sie auch einst in ihr entstanden ist. Ihre
Aufgabe besteht darin, sich selbst aufzuheben, indem sie sich zum Geist
transzendiert. Unter den drei Seelenformen ist es die Selbstbewusstseinsseele,
welche dieser Aufgabe nachkommen kann:

»Doch der Kreuzweg der Selbstbewusstseinsseele erschopft sich nicht in threm Gang
bis zu den unteren Grenzen der Seele und erschopft sich auch nicht in ihrem Gang bis
zu den Grenzen des konkreten Geistes; dieser Weg liegt in der Durchbohrung der
niederen Grenzen, im Austritt aus der Seelensphire, im Untergang der Seele selbst,
damit sie aufersteht im Geiste.*

,,HO KPCCTHLIﬁ oyTe Aymin CaMOCOBHaIOLHCf/‘I HE MCYEPIIBIBACTCA OOXOXKIACHUEM [0
HWXHUX TpaHUl] OAYLIA, U HE HUCUYEPHLIBACTCSA NOXO0XKICHHUEM J0 I'pAaHULl KOHKPETHOIO
JIyXa; 3TOT MyTh B MPOOOAEHHH HIDKHUX TPAaHUI, B BBIXOJE W3 AyHIEBHOW cdepsl, B
eubenu camoit Oyuu, 1uist Bocctanus ee B xyxe™ (ISSD, Teil 11, Kap. Gete; Kursiv Belyj).
Dieser Zusammenhang 16st eine Reihe von Ritseln der Zeichnung (Abb.1).
Zunichst wird mit diesen Hinweisen der Verlauf der Farbbinder verstindlich.
Zunichst entwickeln sich die drei Seelenformen (gelb, tiirkis und blau)
nacheinander, was sich an ihrer Grofle ablesen ldsst: Als erstes die gelbe
Empfindungsseele in der 3. Periode, dann die tiirkisfarbene Verstandesseele in
der 4. und schlieBlich die blaue Bewusstseinsseele in der 5. Periode, die jeweils
auch ihren Namen tragen. Unabhingig davon wirken alle drei Seelenformen

jedoch auch schon oder noch in den anderen Perioden, indem sie innerhalb
dieser von Volkern getragen werden, die nicht zu den Hauptreprisentanten der
jeweiligen Epochen gehoren. Auf diese Weise kann ein Land bzw. eine Kultur
oder Volk durch mehrere Farbbinder, wie z.B. Russland durch drei Farben,
gekennzeichnet sein: Russland ist Teil der Slaven, welche Triger des Manas
bzw. der 6. Periode sein sollen (Orange). In der 5. Periode zeigt Russland das
Orange des Manas, aber auch das Gelb der Empfindungsseele und mit einem
Peter dem Groflen gewidmeten tiirkisfarbenen Segment auch die
Verstandesseele. In der ISSD wird deutlich, dass fiir Belyj aber auch die
Bewusstseinsseele in Russland Ausdruck gefunden hat, und zwar in der
russischen Literatur des 19. Jahrhunderts.

Die 5. Periode zeigt dann in ihrer 2. Hilfte den Tod der Seelen: Das gelbe Band
versiegt zusammen mit dem tiirkisfarbenen, gefolgt von dem blauen. Auch das
ockerfarbene Band des Astralleibes endet, und zwar als letztes an der Schwelle
zur 6. Periode. Dafiir steigen in den 2. Hilfte der 5. Periode das orangene Band
des Manas sowie das braune des Atherleibes und das hellbraune Band auf, das,
wenn der Reihenfolge der Wesensglieder weiter gefolgt wird, dem physischen
Leib zugeordnet werden muss: Die Seele stirbt, um als Geist aufzuerstehen.
Diese Glieder steigen in der 6. Periode weiter an; das Manas bildet dabei die
oberste und fithrende Schicht.

Die drei Seelenformen hingegen sind, wenn sie in der 6. Periode wieder
auftreten, keine zeitgeméfen Glieder mehr und werden daher auf der Zeichnung
als ,,degenerierte Kulturen“ bezeichnet. Belyj verbildlicht sie als Drache, den die
weiterschreitende Entwicklung zu tberwinden hat. Damit spielt er auf den
Kampf des Erzengels Michael mit dem Drachen an, wobei die zu Michael
analoge Figur auf dem Bild mit demselben Rot gezeichnet ist, wie die Linie der
Geschichte. Michael aber ist fiir Belyj Reprasentant des menschlichen Ich, das
sich als Selbst bewusst wird und damit notwendig die Riickwendung auf seine
eigene Geschichte und die in ihr sich entwickelnden Wesensglieder vollzieht:

,Michael ist der Inspirator der Gedanken an die Kulturen der Vergangenheit [...] (d.h.
die ,gewordenen‘ Formen des steifen Gedédchtnis zu zerschmelzen in die werdenden
Keime des Kiinftigen).”

»MHXauI — HHCIHPATOP AYM O KyIbTypax Npouuioro ... (r.e. ,cmasuiue’ GHopmbl
KOCHOW TMaMSTH PacIUIaBUTh B CTAHOBSIIHMECS 3aMbICIbl mpezactosimero).” (bembrii /
VBanoB-Pazymuuk 1998, S. 396)

Dieser michaelische Akt der Selbsterkenntnis setzt mit der ,,sich ihres Selbst
bewusst werdenden Seele ein. Die ISSD ist daher fiir Belyj ein Michaelsbuch,
welches nicht nur ziber die Bewusstseinsseele schreibt, sondern das die Aufgabe
der Selbstbewusstseinsseele wahrnimmt:




,Es schien, als hitte ich Michaels Ruf hin zur Natur, zum intellektuellen Verstindnis
ihrer Rhythmen begriffen, und der Versuch, ernsthaft wirklich in dieses Thema
einzudringen, liel mich mich der ,Selbstbewusstseinsseele* zuwenden (erinnern Sie sich
an die Verbindung Michaels mit dem Selbstbewusstsein?) [...] und das hat seinerseits
zu meinem Buch ,Die Geschichte des Werdens der Selbstbewusstseinsseele in den
letzten fiinf Jahrhunderten® gefiihrt. Ein Buch von 600 Seiten, eine Reihe Schemata,
Lektiire und Relektiire, erneutes Studium der mittelalterlichen Philosophie, vier
nacheinander gelesene Geschichten der Mathematik, ein Durchlauf zur Kunstgeschichte
usw. usw. — die ganze Summe beharrlicher Bewusstseinsarbeiten ist nichts weiter als ein
studentisches Referat Boris Bugaevs fiir sich selbst, um das Thema der
Selbstbewusstseinsseele sich anzueignen und einen Schritt ndher an einen konkreten
Einblick in das Thema Michaels zu kommen. Ich lobe mich nicht selbst — dazu besteht
kein Anlass; aber ich wiederhole: so muss man arbeiten, um das Thema sich
anzueignen, das Thema der Zukunft; und auch wenn es mir noch wenig verstandlich ist,
da es bodenlos an Inhalt ist, so macht doch das Wenige, was ich mir ausschlieBlich
durch die eigene Arbeit angeeignet habe, mir manches aus den Worten des Doktors
[Steiner; H.S.] mehr als zueigen.

»Kazanoch Obl, 4To KiaM4 Muxamna k npupode, K OBIAJCHUIO UHMELIEKMYAIbHO €€
pUTMaM{ MHE IOHSTEH, a IOMBITKA CEPHO3HOrO MO CYIIECTBY BHUKAHHUS B 3Ty TeMy
BbI3BaJIa BO MHE OTCTYILUICHHE K ,camocosHaiowei oyuie‘ (MIOMHUTE CBsi3b Muxauina ¢
camoco3HanueMm?) [...] U 9TO, B CBOIO OdYepelb, MPUBEIO K Moel kuure ,HMcmopus
CManosnenus camocosHarowell Oyuu 6 namu nocoeonux cmonemusx‘.600-cTpaHuuHas
KHHMTa, PAJI CXeM, YTeHHe-TIepeuTeHne, 3aHOBO U3ydeHne Gpuinocodun cperHeBeKoBbs, 4
[POYUTAHHBIE OJIHA 33 IPYroil MCTOPHU MaTEeMAaTHKH, MPOOEr M0 MCTOPUH HUCKYCCTB M
T.JA., ¥ T.J. — BCI CyMMa YIOPHBIX paOOT CO3HAHWUS Juiib cmyoeHuecKuil pegepam
bopuca Byraesa cee, uTOOBI OCWIIMB TeMy Oyuiu camocosHarowell, Ha wiaz Onudice
cTath K KOHKPETHOMY HOAMLY B TeMy Muxauna. He xBacraioch, 60 — HeueM; HO
HOBTOPSIIO: 60M KAk HA00 pabomamy, 9TO0bI OCHIIUBATh 3TY TEMy, TeMy OyayIuero; u
XOTSl OHA /ISl MEHsI €Ille MAJOMOHATHA, W00 — Oe300HHa TO COAEPKAHUIO, HO TO
HEMHOroe, 4To ce0e YCBOWJ MCKIIOUHTEIBHO 4Yepe3 CBOI paboTy, WHOE M3 CJIOB
n<okTopa> o Muxauie, nenaet donee, yuem ceoum™. (Belyj zitiert nach: Spivak 2006,
227; Kursiv und Fettdruck Belyj)

Die erste Moglichkeit zur individuellen Entwicklung der
Selbstbewusstseinsseele setzt fiir Belyj mit Christus ein, der die rote Linie
umbricht bzw. zur Spirale wendet. Daher nennt Belyj an anderer Stelle Atman,
das Selbst des Menschen, auch den ,,Christus in mir*:

,» Christus in mir‘ — das ist die richtige Bezeichnung fiir das indische ,Selbst® (Atman)
im Selbst-mit-wissen [des Bewusstseins] [...].“

.  XpPHUCTOC BO MHE® — MCTUHHOE MMEHOBaHUE HHAyccKoro ,,Camo™ (Atman'a) B camo-
co-3HaHu# [...]." (Belyj 1999b, S. 54)
Die rote Linie ist also dechiffrierbar als die Linie der Entwicklung der
Menschheit zum Selbst im Sinne von Belyjs Atmanbegriff. Damit ist sie
zugleich aber auch die Linie des Christusimpulses, durch den diese Entwicklung
moglich wird, und nicht zuletzt die Linie der Selbstbewusstseinsseele, mit Hilfe
welcher die Seele sich zum ,,Geistesmenschen authebt:

»Die Geschichte des Impulses in der Seele ist die Geschichte der Konzeption, des
Werdens, der Geburt, des Heranwachsens der Selbstbewusstseinsseele, bis hin zu ihrer

Wendung auf die Leiblichkeit; weiter folgt ihr Abstieg in das Astralische zu dessen
Durcharbeitung und dem Gewinn einer neuen Qualitit in ihr als Geist, der in der ersten
Zone seiner kulturellen Offenbarung genommen wird; Steiner nennt die Zone dieser
Geistigkeit Geist-Selbst; die Philosophie Indiens aber nennt sie Manas; das Christentum
— den Geist der Weisheit; und die ndchste Etappe besteht in der Offenbarung dieses
Geistes als Lebensgeist; die darauf folgende als Geistes-Mensch.*

,.JIcTopHs nmITynsca B IyIlle €CTh UCTOPHS 3a4aTHs, CTAHOBIICHUS, POXKICHUSA, POCTa
JYLIX CaMOCO3HAIOIIEH, 10 €e OBOPOTa HA CaMyIO TEJIECHOCT; Jlajlee — €€ CXOXKICHUE
B acTpai 10 MpopabOTKH €ro M A0 W3BJICUCHHS B HEW caMoil HOBOTO KayecTBa ee Kak
Jlyxa, B3STOro B IEPBOIl 30HE €ro KylIbTypHOro oOHapyxenus; lllTeiiHep Ha3biBaeT
30HY 3TOH myxoBHOCTH Camo-myxoM; ¢unocodus xe Viuaun — HaseiBaeT ee MaHacoMm;
XPUCTHAHCTBO — JlyxoM MyapoCTH; cieyromuii 9Tal, — 0OHapy)KeHHe ITOro ayxa, Kak
Hyxa Xusnu; cnenyromuii, kak Yemnoseko-HAyxa“. (ISSD, Teil I, Kap. 1, Unterkap.
Tema voskresenija v gnozise dvuedinstva)

Jedoch kann die rote Linie vor dem Eintreten des Christusimpulses in die
Geschichte natiirlich nicht seine Wirkung abbilden. Die gerade aufsteigende
Linie bis zu dem ersten Hohepunkt, der mit der Absenkung die Umwendung in
die Spirale abbildet, steht fiir das Heranreifen des menschlichen Ich. Diese
Hypothese lésst sich durch den Text der ISSD stiitzen, in deren erstem Kapitel
die Entstehung der Personlichkeit und ihre Ablosung vom ,,Geschlecht
beschrieben werden. Dieses wird fiir Belyj durch die Entwicklung des
,Begriffs“, die Fihigkeit zu abstrakt-rationalem logischem Denken, moglich.
Dem entspricht auf der Zeichnung, dass Belyj die rote Linie mit den ,,Semiten*
beginnen lésst. Steiner charakterisiert die ,,Ursemiten®, aus denen unser fiinftes
Zeitalter, theosophisch auch ,,Wurzelrasse* genannt, entstanden sein soll, wie
folgt:
,,Die fiinfte Wurzelrasse stammt ab von den Ursemiten, der fiinften Unterrasse der
vierten Wurzelrasse. Die haben das eigenstidndige Ich entwickelt, das den Egoismus
hervorbringt. Das Selbstindigwerden verdankt die Menschheit der Ursemiten. (Steiner
1987, S.230)
Die rote Linie beginnt bei dem Eintrag ,,Semiten®, da sie die Entwicklung des
menschlichen Ich gefordert haben. Zudem reprisentieren sie die Blutslinie, aus
welcher Jesus als Triger des Christus hervorging. Die Hebrder waren es auch,
die Gott als ,,Ich bin der Ich bin“ (Jahve) entdeckt haben™.

Doch fragt sich, wenn die rote Linie, die Kurve der Geschichte, sowohl die
Vorgeschichte (die Herausbildung der Personlichkeit) als auch die allmihliche
Entwicklung der Selbstbewusstseinsseele von ihrer Konzeption an darstellt,
welche durch den Eintritt des Christusimpulses in die Geschichte geschieht,
weshalb gibt es dann auf der Zeichnung einen eigenen blauen Streifen mit der
Aufschrift ,,Selbstbewusstseinsseele”, der nicht mit der roten Linie
zusammenfillt und auch in allen abgebildeten Perioden auftritt?

¥ Vgl. zum ,Ich bin der Ich bin“ (Jahve): Steiner 1983, S. 120.




9. Die Selbstbewusstseinsseele im Einzelmenschen

Die rote Linie unterscheidet sich von allen tibrigen Kurven auf der Zeichnung
dadurch, dass fiir sie kein Trager ausgewiesen wird. Wéhrend den anderen
Farbbiandern, darunter auch eines fiir die Selbstbewusstseinsseele (blau),
Bezeichnungen von Kulturen oder Voélkern beigelegt sind, die ihre Impulse in
der Geschichte in besonderem MaBe ausbilden, ist die rote Linie nicht speziell
einer Kultur oder einem Volk zugeordnet. Dieses lédsst sich dadurch erkliren,
dass in der Anthroposophie zwei Formen von Bewusstseinsseele unterschieden
werden.*

Zunichst ist dieses die Bewusstseinsseele als Glied der Menschenwesenheit, das
schon lange vor der fiinften, speziell ihrer Entfaltung gewidmeten Kulturperiode
in der Menschheit angelegt ist”’ und jeweils in einem bestimmten Alter des
Menschen ihre Wirksamkeit zu entfalten begann. Allerdings ist ihre
Wirksamkeit hier nicht auf die Leistung des Einzelmenschen zuriickzufiihren,
sondern ,,Folge naturgegebener Entwicklung® (Ewertowski 2007, S. 115). Auf
der Zeichnung wird die Bewusstseinsseele als allgemeinmenschliche Seelenkraft
durch den blauen Streifen dargestellt, die sich in bestimmten Vélkern mehr, als
in anderen (d.h. in ihren ,,Trdgern®), ausbildet und deren Entwicklung eine
eigene Periode ihrer kulturellen Erscheinungsform gewidmet ist (die fiinfte
nachatlantische bzw. unsere gegenwirtige). In diesem Abschnitt wichst der
blaue Streifen an und steigt an die Oberfliche, so dass er, nach dem
geologischen Bild, jetzt die hochste Schicht bildet. Dieser Streifen symbolisiert
die Bewusstseinsseele als kulturbildende Kraft.

Dariiber hinaus kennt die Anthroposophie die Bewusstseinsseele aber auch als
Wesensglied des Einzelmenschen, der zu einer bestimmten Zeit der Geschichte
dazu heranreift, dieses Wesensglied nun selbst in sich auszubilden, da die
Gattungskrifte dieses nicht mehr fiir ihn tun:

»Gerade darin manifestiert sich die eigentliche menschheitsgeschichtliche
Hoherentwicklung, dass ndmlich die heute von dem individuellen Menschen selbst
entwickelte Verstandes- und Bewusstseinsseele jeweils anders ist als ihre fritheren
naturgegebenen Vorformen. Insofern muss die Idee einer immer schon gegebenen
natiirlichen Entwicklung der Seelenglieder der Idee von der erst auf dem Geschichtsweg
sich schrittweise in den Kulturepochen vollziehenden Entwicklung der Seelenglieder
nicht widersprechen.“ (Ewertowski 2007, S. 115)

Nach Belyjs Auffassung wurde die individuelle Entwicklung der
Selbstbewusstseinsseele moglich durch Christus. Denn er gab den ,,Impuls®, wie

3% Vgl. Ewertowski 2007, S. 113-118.
37 Ewertowski verweist darauf, dass nach Angaben Steiners die Bewusstseinsseele bereits am Ende der sog.
Atlantis entstanden sei (Ewertowski 2007, S. 82).

Belyj es in Anlehnung an Steiner nennt, zur schrittweisen Vergeistigung aller
niederen Wesensglieder des Menschen. Auf der Zeichnung entspricht diesem
Impuls der erste Hohepunkt der roten Linie, mit welchem die Spiralentwicklung
der Geschichte eingeleitet wird. Die Spitantike und das Mittelalter nennt Bely;j
dann den ,,Uteruszustand*® der Selbstbewusstseinsseele, in welcher der Impuls
zundchst in der Verstandesseele wirkt und in die Empfindungsseele absinkt. Die
eigentliche Wende aber vollzieht sich mit der ,,Geburt® der
Selbstbewusstseinsseele mit der Renaissance, welche die
Bewusstseinsseelenepoche einleitet. Dieser ,,Geburt™ entspricht der zweite
Hohepunkt der roten Kurve.

Die rote Linie bildet also das Werden des geistigen Ich im Einzelmenschen ab:
Die Gerade zeigt die Entwicklung des ,,Ich“ in der Menschheit, die Spirale die
schrittweise Durchgeistigung des Menschen, welche ihn zum ,Selbst*
heranreifen ldsst. Aus diesem Grund verlduft die rote Linie quer zu allen
anderen Farbbindern, die fiir Volker und Kulturen stehen. Die Punkte der roten
Linie fallen bald mit diesem, bald mit jenem Streifen zusammen, oder verlaufen
mal parallel oder auch nicht zu diesem oder jenem Farbband. In der ISSD
spiegelt sich dieses darin wider, dass Belyj konsequent Einzelpersonen, Werke
und Ereignisse zur Betrachtung auswihlt, in denen sich seiner Ansicht nach am
deutlichsten die Etappen der spiralisch-progressiven individuellen Entwicklung
der Selbstbewusstseinsseele manifestieren.

Mit der Individualisierung der Selbstbewusstseinsseele verbunden ist auch die
Ungenauigkeit des Verlaufs, den die rote Linie zeigt. Denn sie féllt nicht mit
dem Schema der Spirale zusammen: Zeichnen wir einen Spiralkonus anhand der
Hohe- und Tiefpunkte der Kurve ein, finden wir den Ausgangspunkt der Spirale
keineswegs, wie zu erwarten wire, zum Zeitpunkt von Christi Taufe, sondern
lange vor ihm, an der Grenze zwischen dritter und vierter Periode. Diese
Ungenauigkeit deutet auf die Individualitit der Kurve hin, der zwar ein
geometrisches Schema zugrunde liegt, aber dessen Verwirklichung keineswegs
das Schema realisiert, sondern es modifiziert. Die Entwicklung folgt nicht dem
Gleichmal3 des Schemas, sie erscheint vielmehr stellenweise forciert bzw. auf
engstem Raum zusammengedringt.

Diese Individualitit des Rhythmus ist dadurch bedingt, dass sich die
Entwicklung der Selbstbewusstseinsseele im Einzelmenschen vollzieht. Wann

3 vgl.: ,[...] das ist sozusagen ein Lied ohne Worte der sich selbst bewusst seienden Seele, die sich im
Uteruszustand zur Dammerzeit der Empfindungsseele des zweiten Jahrhunderts befindet [...]“ (,[...] aT0, Tak
cKa3aTh, MecHs 0e3 cioB cebsco3Harolleil aymu, npedbiBaoleii B yTpoOHOM COCTOSIHMH, B CyMepKax IyIIH
omymaromieii Broporo Bexa [...]“; ISSD, Teil I, Kap. 1, Unterkap. 4: Gnosticizm).




und wo sich Menschen finden, welche zur nidchsten Etappe in der
Spiralentwicklung féhig sind, ist nicht vorhersagbar:

»[-..] das ist das Schicksal des Christusimpulses, der sich seinen Weg in dem
Bewusstsein von Millionen sucht, von Generation zu Generation; es erinnert an eine
Quelle lebendigen Wassers, das sich sein Bett bahnt durch die Barrieren aus
Wasserpflanzen und Schlamm und zu einer unterirdischen Quelle wird; sie ndhrt
insgeheim die Oberfliache des Bewusstseins, das nicht auf sich selbst gewendet ist, weil
die Geschichte der Wende des Bewusstseins auf die Wurzeln dieses Bewusstseins eben
die Geschichte des Werdens der Selbstbewusstseinsseele ist [...].*

»[--.] 9TO cynpba — XpucToBa UMITYIIbCA, UILYILIEro ceOe MyTh B CO3HAHUSIX MHJIIHOHOB,
W3 TIOKOJICHUA B IMTOKOJICHHE, OHAa HAITOMHWHACT UCTOYHHUK BOJIbI )KHBOﬁ, r[p061/ma}0um17[
cebe pycIio cpeiu 3aTOPOB TUHBI U KA, H JACTAIOIIEroCs — MOIBOHBIM HCTOYHUKOM; OH
TallHO NMUTAeT MOBEPXHOCTb CO3HAHMS, HE TIOBEPHYTOro Ha cebsi caMoro, 160 HCTOPUS
IMOBOpOTa CO3HAHWUS, HAa KOPHU OTOTO CO3HAHHWSA U €CTb HCTOPUSA CTAHOBJICHUS
camoco3Hatomeit gymm [...] (ISSD, Teil I, Kap. 1, Unterkap. 10: Tema voskresenija v
gnozise dvuedinstva).

Die Wirkung des Christusimpulses sucht Belyj nach dem Schema der Spirale
auf den entsprechenden Entwicklungsniveaus der Wesensglieder des Menschen.
Dabei sucht er ihren Ausdruck konsequent in konkreten kulturellen
Einzelerscheinungen. In ihnen erkennt er den Impuls anhand von Merkmalen,
die auf seinem Begriff der Selbstbewusstseinsseele fuBlen, wobei er ihre
Modifikationen, oder, wie er es selbst nennt, ,,Variationen®, beriicksichtigt, die
durch die jeweiligen Entwicklungsniveaus bedingt sind. In der ISSD nennt Bely;j
etwa solche Merkmale der Selbstbewusstseinsseele wie ,,Willensdenken®
,BoneMbiciue‘”’) oder ,Intellekt“’, unter welchem er das zum Geist
erwachende Denken versteht. Zu diesen Merkmalen gehéren fiir ihn auch
formale Gestaltungsprinzipien, die mit dem Bild der Spirale verwandt sind, wie
in erster Linie das ,,Thema in Variation* (Metamorphose) und die ganzheitliche
,,Komposition‘“',

3 Denken im Stil der Verstandesseele heift resonieren, philosophieren; ihr Stil ist der Logismus, [...]; der Stil
der Selbstbewusstseinsseele ist in der Gedankensphére ein logischer Voluntarismus, Willensdenken, welches die
Gedankenwelt in einem konkreten Erlebnis oder Gedankengefiihl konkretisiert (,,MbiciuTh B cTHIIE Tymn
pascyxJaroleil — Mope3soHHpoBaTh, MO(GHIOCOPCTBOBATD; CTHIb TOT — JIOTH3M, [...]; CTHIIb CaMOCO3HAroLIei
JyILIH B cepe MBICIH — JIOTHYCCKUH BOJIIOHTAPH3M, BOJIEMBICIIHE, KOHKPETH3UPYIOIIEE MUP MBICIUTCIbHBI B
MepexXUBaHbe KOHKPETHOE, ilb B Mbiciie-uyBcTue™; ISSD, Teil I1I, Kap. Poznanie i ¢uvstvo v samopoznanii).

40" I...] die Geschichte des Intellekts der letzten fiinf Jahrhunderte ist die Geschichte der Geburt und des
qualvollen Heranwachsens der Selbstbewusstseinsseele, und die Geschichte ihres Heraustretens aus der Sphire
der Personlichkeit (,[...] ucTOpHs CTaHOBICHMs HMHTEIUIEKTAa IMOCIHCIHHX IISATH CTOJETHH €CTb HCTOPHS
POXIEHHS M MyYUTEIBHOTO POCTA CAMOCO3HAIONIEH MYIIH, U UCTOPHUS ee BBIPbIBA U3 cdepbl anuHoCcTH™; ISSD,
Teil 11, Kap. Dusa samosoznajui¢aja). ,,[...] der Uberschneidungspunkt dieser kosmischen Gedankenkraft, die
immer weltschopferisch ist, mit unserem Denken, ist unser Intellekt; die Hiille dieses Intellekts ist die
Individualitdt, d.h. die Personlichkeit, die bis zur Moglichkeit erweitert ist, durch sich eine Summe von
Personlichkeiten sich ausleben zu lassen; [...]. (,[...] Touka mepecedeHus: 3TOH CHIIBI KOCMHUYECKOW MBICIIH,
BCErJla MHPOTBOPYECKOM, C MBICIHIO HAmieil, eCTh HAIl MHTEUICKT; 00OTOYKA XKE ITOTO HHTEIUICKTAa CTh
WHMBHUIYalbHOCTb, T.C. INYHOCTD, PACIIMPEHHAs 10 BO3MOXKHOCTH COOOM H3)KHBATh CyMMY JIHYHOCTEH; [...]
ebd.).

4 7u ,Thema in Variation* und ~Komposition* und anderen Merkmalen der Selbstbewusstseinsseele, die in
Belyjs ,,Mono-Duo-Pluralismus* eingehen, siche IlItans 2010 und Stahl 2011.

Mit Hilfe dieser Kriterien bestimmt Belyj die Entwicklungsschritte der
Menschheit auf dem Weg zum ,,Selbst”, wobei er, in Entsprechung mit dem
Spiralprinzip, beriicksichtigt, dass jeder ,,Abstieg” die Bedingung flir einen
umso héheren ,,Anstieg* der Kurve darstellt.*” Die Kurve ist zugleich auch das
Ideal der Entwicklung, das nur von einer kleinen Vorhut der Menschheit
tberhaupt erreicht wird. Der Untersuchung dieses Entwicklungsganges des
Ideals in der Geschichte, d.h. konkret dem Aufspiiren des jeweils nichsten
Symptoms fiir den Fortschritt in der individuellen Entwicklung der
Selbstbewusstseinsseele, ist die ISSD gewidmet; sie konnte daher auch
,Symptomatologie der Selbstbewusstseinsseele® heilen. Die Entwicklung aber
der Mehrheit der Menschen vollzieht sich in den Kulturen, deren Gang sich der
roten Linie des Ideals bald annihert, bald von ihr abweicht, sie schneidet, mit ihr
parallel verldauft usw. Insofern die allgemeine Kulturentwicklung der
Menschheit nicht mit dem Rhythmus des Ideals bzw. der Vorhut zusammentfillt,
wird sie in der ISSD nicht eigens behandelt.*”*

10.Belyjs Versuch der Prognostik

Belyj legt mit der ISSD ein Modell von Geschichte vor, welches in einem
gewissen Rahmen Ereignisse der Vergangenheit aus ihrer Stellung im Ganzen
zu erkldren erlauben soll, d.h. sogar eine gewisse Notwendigkeit in ihrem
Auftreten zu erkennen erlaubt, auch wenn Belyj betont, dass hier sensibel
vorzugehen sei, damit kein schematischer Zugriff zu einem Vorurteil fiihrt:

,Diese Analogie der Ebenen der theoretisch eingezeichneten Geschichtskurve deutet
darauf hin, dass sie nicht zufillig ist; man sollte nicht die Ereignisse des kulturellen
Lebens gewaltsam an ihren Punkten aufpicken; man muss das Thema der Kurve horen
konnen und ihre Zeichen lesen konnen.*

,,OTa QHAJIOTUsl YPOBHEH TEOPETHYECKH MPOBEICHHON KPHBOW NCTOPUH TOKA3bIBACT HA
HECITy4aifHOCTb e€; He Hallo COOBITHS B KM3HH KYJIBTYPBl HACWIILCTBEHHO ITPUKAJIBIBATh
K ee IMyHKTaM; HaJl0 yMeTb CIIyIIaTh TeMy KPUBOii, yMeTb unTaTh ee 3Haku.” (ISSD, Teil
I, Kap. 2, Unterkap. Razgljad otrezka krivoj)

* Vel.: Ich will nicht im Einzelnen auf diese Periode eingehen; alles was ich iiber sie sagen kann, ist kein
Versuch einer historischen Charakterisierung, sondern eine subjektive Vermutung, gebaut auf das von mir wie
eine Tonalitit gehdrte Thema. Das alles ist charakteristisch fiir die Kurve, welche die Geschichte im Wechsel
ihrer Dekadenzen und Wiedergeburten charakterisiert. / Wichtig ist es, in ihr die Sinnhaftigkeit auch der
Dekadenzen zu sehen, denn in ihrem Zentrum, mitten zwischen den rechten und linken Abweichungen sichtbarer
Zersetzung, verlduft die Linie mit den Keimen zukiinftiger Wiedergeburten: die Linie des Impulses; [...].“ (,,He
OCTaHaBJIMBAIOCh MOJAPOOHO HA BTOM MEPHOAE; BCE, YTO MMEIO0 CKa3aTh O HEM, HE MOMbBITKA HCTOPUYECKOl
XapaKTEePUCTUKHU, a CyObEKTUBHBII JOMBICEN, HAACTPOIiKa HaJl CIBIMMOI MHOIi, Kak TOHAJbHOCTb, TeMe. Bee
9TO XapaKTepHO IJI KPUBOM, XapaKTepH3yIOLIel HCTOPUIO B CMEHE ee JeKaJaHCOB M BO3pOXkKAeHHIL. / BaxxHo B
Heii BUIETh OCMBICICHHOCTb U JI€KaJaHCOB, MO0 B LEHTPE MX, MEKIY MPABBIMU U JE€BBIMU YKIOHAMH BHIHMOTO
Pa3IokKEeHus], MPOXOAUT JIMHUS CIIOXKECHHS 3epeH OyAyIIuX BO3POXKICHUIH: TMHASA uMIyibca; [...]%; ISSD, Teil 11,
Kap. 2, Unterkap. 12: Iskry kul’tury na zapade).

#Vgl. ISSD, Teil I, Kap. 4, Unterkap.: Tema issledovanija.




Belyjs Schema, mit Hilfe dessen er die individuelle rhythmische Geste der
Geschichte zu finden versucht, setzt er auch ein, um Aussagen iiber die Zukunft
zu machen. Das Schema erlaubt ihm, die grobe Richtung der Zukunft
vorherzusagen, jedoch nicht, wie er eigens betont, den exakten Verlauf der roten
Linie, da hier der Faktor der Freiheit notwendig zur Variation des Gesetzes
fithren muss, wie an seinen Studien zur Geschichte hinreichend deutlich wurde.

Fiir die Zukunft zeigt Belyjs Zeichnung als Tendenz, dass die Spiralbewegung
immer steiler wird, da der Lauf der Geschichte in demselben Zeitrahmen durch
immer mehr Niveaus verlaufen und dabei immer héhere mit zugleich immer
tieferen Schichten verbinden muss. Belyj wagt in der ISSD eine Prognose auch
fiir seine ndhere Zukunft der — nach seiner nicht mit Steiner tibereinstimmenden
Berechnung — letzten Binnenphasen der Bewusstseinsseelenepoche, darunter
unsere Gegenwart des 21. Jahrhunderts:

,.Die 5. Periode der Selbstbewusstseinsseelenkultur wird dann eintreten, wenn sie in das
Gebiet der Empfindungsseele aufsteigt (bzw. genauer, wenn diese auch den Astralleib
in den Geistkeim chemisch umgewandelt hat); diese Periode wird aller
Wabhrscheinlichkeit nach durch einen organischen Aufbau eines neuen Europa
gekennzeichnet sein (und vielleicht auch der ganzen Welt); ich denke, dass dies eine
Periode der Organisation neuer schopferischer Formen des Konsums und der
Produktion sein wird; es wird, sozusagen, die Wachstumsperiode des Geistkeims der
Kulturen der Zukunft sein; tiber den Zeitpunkt des Eintritt in diese Periode kann ich
nichts sagen; am wenigstens ist es hier angebracht Prophezeiungen auszusprechen; doch
wenn man die allgemeine Zeitbeschleunigung beriicksichtigt und zugleich eine gewisse
Verlangsamung der Zeittempos, die immer nach Krisen eintritt, dann treten wir in
diesen Periode bereits im 21. Jh. ein.*

LI IATBI eproj] KyIbTyphl AyIIM CaMOCO3HAIOLIEH HACTYIMT B MEPUOJ BCTYIJICHUS €€
(v BepHee, XUMHUYECKOW MepepaboTKH ee M acTpajJbHOro Tena B 3apoJbILl yXa) — B
IUTACT JYIIH OIIYIIAOIIEH; 9TO MO BCEH BEPOSITHOCTH OYAET HEPHOAOM OPraHHYECKOro
CTpOUTEIHCTBA HOBOM EBpoIIbI (a MOXET OBITh BCEro MHpa); sl AyMaio, 4TO OH Oyxer
MEpPHOJOM OPraHM3allMk HOBBIX TBOPYECKHX (POPM MOTPeONEHUS U MPOU3BOACTBA; ITO
OyJeT, Tak CKa3aTh, PACTHTENBHBIN IEPHO TYXOBHOTO 3apOJbIIIa KyJIbTyp OYyAyIIero;
0 BPEMEHH BCTYIUICHHS B 9TOT HEPHOJ 51 HUYErO He MOTY CKa3aTh; MEHee BCEro 37ech
[PUCTAJIO IPOPOYECTBOBATE; HO MIPHHUMAs BO BHUMaHHE 00l1ee yCKOPEHUE BPEMEHH, a
TaKk K€ M HEKOTOpOoe 3aMe/JIeHHE BPEMEHHOrO TeMIla, BCErJa HacTyMalollee I0cle
KPU3MCOB, B TOT IepHoj Mbl BerynuM yxe B 21-m cronerun.” (ISSD, Teil II, Kap.
Dusa samosoznajuscaja)

In Belyjs Charakterisierung des 21. Jahrhunderts als einer Integration Europas
und vielleicht der ganzen Welt mag — neben Ankniipfungspunkten an Aussagen
R. Steiners tiber die kosmopolitische Wirksamkeit Michaels, der Zeitgeist auch
fiir das 21. Jahrhundert ist — ein Nachklang der Zukunftsvision auch von Belyjs
Pragung durch sein erstes Vorbild Vladimir Solov’ev gesehen werden, der das
Reich des Antichristen mit dem Aufbau eines (scheinbar) guten Allreichs
charakterisiert hatte. Auf den Sturz des Antichristen folgte bei Solov’ev der
Ubergang in die eschatologische Zeit des Neuen Jerusalems. Auch bei Belyj

zeigt sich an der Schwelle zur neuen Epoche der ,,Drache® gestiirzt (wenngleich
Belyj diesen Ubergang noch nicht als eigentliche Endzeit der Welt ansieht, wie
Solov’ev), hier durch die Kraft der aufgestiegenen roten Linie, die sich in den
Erzengel Michael verwandelt: In seinem Bild ist der menschliche Intellekt Geist
bzw. Geistselbst geworden.

Die entfernte Ahnlichkeit aber lisst den grundlegenden Unterschied zwischen
den Zukunftsiiberlegungen bei Belyj und Solov’ev umso deutlicher hervortreten:
Solov‘ev versteht sich als Prophet', dessen Antichristschrift als mahnende
Warnung an seine Zeit gedacht war, Belyj hingegen schreibt keine
Prophezeiung, sondern eine theoretische Spekulation. Doch ist diese Spekulation
nicht willkiirlich, sondern als der Versuch einer geisteswissenschaftlichen, d.h.
von der Anthroposophie als Wissenschaft vom Geist ausgehenden,
Untersuchung anzusehen, die ihre eigenen Bedingungen bzw. Kriterien offenlegt
und deren Beschrinkung auf das Aufzeigen nur denkbarer Entwicklungen
betont. Sein historiosophisches Modell ist zugleich auch eine Imagination mit
subjektiven und intuitiven Anteilen. Hierin spiegelt sich der Hybridcharakter des
ISSD insgesamt wider, die in eins Kunstwerk und ,,Versuch* im Sinne Goethes
ist.
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KOASTEPA MEBOAETAPMATA . .,

C HapoxgeHAeM KWibTVDE, T. €. C POCTOM DHe30macHoCTH
¥3HH, CTaphie YyBCTBa (3pesmyle, CIVX, BHTYHINT ¥ AD.) IDH-
TyrisroTes, #60 6opeba 3a eREs TpedyeT A nobelrl ApVIEX
oprazoB. [ipy Oypxyasys, IPH BHICOTE TEXHMYECKOE KYABTY-
DEl HEIIOCPRACTBeHEAS (BE35 YeB0BEKa C Ipupoxolt owiabnz
2 0Cia0IK COOTBETCTBYIOI®E YVBCTBA. 3270 HEWMOBEDHOS
a3BHTKE DOAYYRAO COSHamuHe, AeSTeNbHOCTh MO3TE, T. K. BCE
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Gopsda za CymecTSORANME BHUILIACS B OPraHHB0BaBHHNE TPV,
TeXHIICCKYI0 TPOMBIELIEHHOCTS ITAaBHEM 00pazcM. A Tyt aeli-
CTBYET TOAHKO COIHAHUE —~ VM.

Crzrmes SyBCTS CTa/ IIASHBIM H MOTYIECTBEHHEIM TYBCTBOM
Ce70BeXa. VM 4eN0BeX HaHer BeABKOe HODEKEH e IpHDPOIe.

Ho =enosex xuseT 471 OFara, a TPV TO/HsK0 HeoSxogmmMoe
YoAOBHE 57070 Gnara, ¥ COBHasHMe Kax CPEACTER AIs TPyAA eIme
Ee Onaro.

Viconnesyie OCROBHODS 38XOHA i YeA0BEKa — XUTs —
pozaeT Gnaro. Ho 210 S8iA0 TOrAE, KOTHA SeECBEK CIuoM
Gomnca 32 xwmae. C HCILHCBEHMEM 3TOTO CTPaxa, C POCTOM
VBEDEHHOCTH B CBOCH HenoDexynMOCTH W CYaCTBE OT OFHOTC
TIEPOCTOTO DOANOTD UYBCTBA THIHOTD CYIEeCTEOBAHMS HCYESEO.

Ho npupoga CTpeMmTes K COBSDIIEHEOMY BAHOAHEHHIO CBO-
¥X 338KOHOB, # CTPAX 34 E3Hb BCE%OS?&CT&JL =

Ecnz TeA0BEK HAXOMMA DaHbine, §Earo B passuryy CBOBY Op-
raxos GOposE % PACEIHDEHIY MMFKHIHH, TO TENERS, C nepe-
EHeCeH¥eM ONaCHOCTH B APYTYIO CTODOHY, O JOiDKeH KaxogHTs
c20¢e $i8T0 B ACHCTRYE COOTBETCTRYIOMETO OBOPOHAIOIMETC Op-
TaHa.

HoBas ODacHOoCTs JOI0BEKA ~~ CAMEPTE. [IPDOTHBE Hee O Ha-
IpaBIil CBOM YAAPH ¥ HDOTHS HEE U3 CTpaxa PasBHA ¥ BO3BBE-
CJI Hajl BCEMY OCT@AbHBIMI SYBCTBAMY IORCBOE YYBCTES. Pas-
MEOKCHAE, 32MeHa e Ha 3emile CBOMMY eTEMHE — BCE 370
VAADH [0 CMEPTH ¥ TONeT K feceMepTHo.

Hoxz cva) DTasmens, NEHTPATRHBIY IYBCTEOM 3 Gopnbe 32 cv-
MECTROBAMNYE, AYINOI0 “e0BeKa. VI HCIOAHEHNE 3aK0Ha 1053
CTan0 BoiCuM 0AaroM TeE0BeKa.

BOXDyr mofia, Xax 38 OCH, XPYAGIACh BOS JXISHD HIOASH.
Ocraneipie 4VBCTE4 HaJaid WIPATH BTOPOCTEHCHEYIO DOTD,
B TOM 9ACIE % cosganye. VIMEeHHO CO3HaNMe, MO3Y ¥ CTa/l Tias-
1O OTIOPOH NONa, €10 BepHelmyiM CIyrot.

Crpax 32 %3M3HD, HEOTCTYHHOS BHALHVE CMEDTH VOWIMBAT
IO, 2T eFHECTBEHN0S HPOTHBOCMEDTHOE, X0TA ¥ YCIQBHOS,
opvAGIe.

Kro Bompme Gosaca CMepTH, TOT Sonbire o6 KeHDHH.

Yicnonsienye mpUPOANEIN 32KOHOB BCEIEA CONPOBOMIACT-
O HadTDHACEHEM. JT0 CAyENT rapaxTiell 415 npupomsl. Tax
¥ B OHE.



Hemmuua gas Oypekyasus Obia DEHTPOM MHPE, & MCKyC
CTBC MOMMTEOK BO UMA €e.

TIpUBOAWTE AOKA3ATENBCTBA H3 JIHTEPATYDH, PACKPHIBATE
COKPOBEHHEH CMBICH AeTaleli TOro, 9T0 HAIBBAIOCh «HPEKDAc-
HEIN, 5 3RECH He BYAY.

B 270 CTathe 5 TOIBKO DPHCYIO ZeACTEMTEILHOCTD, & HE e€
HCTOKE.

HICKYCCTBO K8, BUISACTRYE 3TOT0, UIVIKIVIO HIFTEeCaM 1I0%a.
Bexn HCKYCCTBO €CTh T2 JIATHAT CKOIUIAIIAACA CHAd B JeioBe-
Ke, KOTOpasd BLIPAMBAET ¥ NPUIOFHMMaET erc. M Huekyecrso
CHVIKHMT TOMY e, YeMy 9€I0BeK.

Kax mIpoRyKT ¥30BITKA HH3HEHHEIX CHII MCKYCCTBO YTBEDH-
AAET, ONPABAHBAET M TOOHIPACT JKU3HD, TaK KaX yKa3hiBaeT, 4To
CHAs MapacTaer ¥ TpelyeT BEIXOJa MHSHEHHOTO TBOPUECTBa
VIR JIOMKHOTO ~— UCKYCCTRA.

VICKyceTso — TO TOME TAPANTHA TIPHPOJLE IIPOTHE HEHC-
TOAHEHNA YSI0BEKoM ee TpeboBanmi B TOXE HaclaKIcHe.

TIoK4 IO/ 3aHKMAJICS BHICIEEH ONIAaCHOCTRIO MKU3HHI — CMep-
TBI0, CcosHanue Opino pafom ¥ GOpONOCH CO CTEPBLIMM, CTAB-
MMM BTOPOCTENEHHEIMY ONacHoCTaMM. Ho oT HOCTOAHHOH
AruTenpHod paboTH cO3HAHHe TOXE BCe DasBHBanuCh /a pas-
BUBAZOCE ¥ BCE 3aCCTPAN0 U 330CTDVIO CBOIO &JMHCTBEHHYIO
OVERUBIG ~ MBICTD.

A pox pafoTan Ha ogmoM Mecte. Jeno D0peOE ¢ BeARKHUM
BPEroM —- CMepTBIO BIEpeX He NOABWIakock. Haliga Graro
B IOAOBOM YVBCTBE, HIOO¥ oxamenend. Cmepth Oblra 3#Ba
¥ CTOSUTa HA MECTE, ¥ pacTyuiuli Mo3r yBeAUIHBanA COSHaHHE
OTIECHOCTH. :

TI0J CTaA YCTapensiM, HeAeiCTBHTEAbEEIM OPYANEM 33 YKPell-
JenHe-0eCCMEDTHE HH3HK ¥ TpeboBan CMEeHbL.

A MBICHS ViXe OTKpEUIE e Gosee CTPaHOro Bpara — Tal-
y. Ecou 65t yestoBeX YEHI CMepTh, TO 9TOT Bpar —— TalHa Mupa,
TafHa BCEro — BCe e CTazacs Onl.

Co cMepTHK) HaA0 CIIEHIHTD: POAMIICE APYTOM Bpar.

U cosmanye e Havano J0Ka3piBaTh, IT0 TOXBKO OHO CIO-
cOBHO NOBAIKTE CMEPTS.

Bes sxe BYpiKyasus — KyILTypa npuciocodiesa K IOy, Dy-
KOBOASIEMY HEHTPY TOTAAINHETD JeNOBEKA.

JUIst TOCTIOACTRE COZHAHMA HyHHE €ro e KyAsTYDa.

28

¥1 30T MBI TOACHUIE X 3TOH CMEHE KVABTYD, K ITOMY BEJIHEO-
MY TOPHOMY IIepesany.

¥l B 3TOM KyABTYDa COUHANEHON DEBOMONWH. A B TOCHOI-
CTBE COSHAHMA — KyALTYDa IPOReTapHaTa, KOTAa OH GCTaHeT s
OFMH ¥ IPOYHEO CTAHET Ha 3eMI0.

Tax UTC coSHAHKE CTaHeT ZYLIOE mnpoderapwd, a Ooprba
C OKPYXAONIEMY TAHHAME — €r0 CMBICIOM ¥ DAATOM MKHM3HH.

1 cosHaHue nobeuT ¥ YHHUTOWHT 1104 ¥ 6VEeT HeHTPOM
4Ue/IOBeKa H 9e0BEYecTa. M Hepei UM HHTC/IEKTYATBHEIM
[IEpeBOPOTOM MBI CEHYAC XHEBEM M K HEMY FOTOBHMCH.

Pad cTaHeT ¥ TVT POCTIOAMHOM, KK ¥ B JKOHOMUYECKoH 06-
ABCTH.

MbICAS RETKO # ORICTPO YHIYTOXUT CMEPTh CBOEH crcTéMa-
THYeCKoH paboToi-HayKoH. o :

M Beck MHD CONBETCH B OFHH BOHPOC, KA BOTIRETCH MBICS,
TIOKa He HOBAMHKT 1 Er0. .

Bea mipoxeTapcKas KyEpTyPa OTNPEeAETHTCS CYAIHOCTRIO Ca-
MOT'0O NIpOJIeTAPHA — CO3HaHueM. Beda pabora 370l KvIbTYDPH
OyZeT HOCTPOHKOM HCTHHE — ofuelk, MowIeHel 1 3apepia-
I0THEH.

HpomeTapckoe HMCKYCCTBO €CTER CIPECTh MBICAH, COSHAMNSA,
Kax 6vpixyazsoe G500 — CTPACTHIO 1014, IMEHHO K TYT ¥ TaM —
HEeYAOBRETBOPEHHOH CTPACTRID, HANMTON He 110 IPAMOMY Ha3Ha-
YEeHHIO, HO BCE-TaKH CEOCOOCTRYIOMEH IOMHATHIO MIIHECHocob-
HOCTH AyIHK YeRoBeKa (108 WX CO3HAaHMAY, T. K. CIOCOOHOCTE
XYAOKECTBEHHEOTO TEODYECTRA IIOKASEIBAET U3BEITOK CHA 1 CAMO
1 cefe ects Tpebopanue JeHCTEATENBHOH PaBoTEL. A HCKYCCTRG
see-taxy paboTa JoxHEan. W coxpasuTed IK Boobile MCKYCCTBo
B Tellepeniien BHAS [P rOCIO/CTEE COIHAHMA — CKA3ATH LOKA
TPYAHO.

BeposTHEE BCEro, OHO BOIBCTCH B HAYKY, KOTODAR OT 3TOTO
TOABIMETCA M BO MHOTOM IpeobpasyeTcs.

Y zponetapHara Toxe OygeT 60T, Ho 3Toro Hora o Oyzer Tax
HEHABKIETD, YTO HEEABHCTE CTaHeT 6raroM 1 HaClasKAeHHEM.

JTa HEHABHCTE OYAST TOPETD ¥ e9b H ABUIaTth JKI3HE.

Zror Gor — HAID Kecrogaiinmili Bpar — Tadua, ubo cym-
HOCTE ¥ AYIUa CaMOTo COSHAHKS, CYIIHOCTD camolt MpIcin Ha-
meti ects McTHHa.

A rne Taitga, TaM VicTHHa MepTBa.
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Tpsfyiias JXM3Hb YSI0BSYECTBA 3TO HOXOE Ha Taltasl BO
¥MSE 3aBoepanyd VicTHHBI, BCTOYHWKE BEYHOTG H TOUITHETC
Hamero Gi1ara. QKO0 Hee Mbi OCTAHOBHMCA Hascersia. Mo He
BECHOHEYHOCTH, & KOHUA, PE3yAbTara Iporpecca X04eT YefoBe-
4eCTBO.

MPOAETAPCKAR MO3I3WH

Heropuio MBI paccMaTrprBaeM Kak HyTh OT a0CipPaKktHOTC
K KOBKPETHOMY, OT OTBAEYEHHOCTH K PEalbHOCTH, 0T MeTadu-
3WKH K GM3HKe, 0T Xa0<a K OPraHn3ali.

Best CHia YEAOBEXA B TOM, UTC OH §0Jiee COOTBETCTBYET ALl
CTBHTENbHOCTH, OH [MyDKe IPOHHK B TaHy MarepiH, 3eM MUp
JHHBOTHBIX.

OT HeONpeIeJeHHOCTH, 0T TyMaHa BEPh K QaHTA3Hu M
TepexoauM K HayKe, K SHCIUIMHE BO BCel ¥@i3HH, COOTBET-
CTREHHO TPeBoBAHUAM CKOBEIBAFONIeH HaC IPHDOEEL ¥ COCTBET-
CTBEHHO CBOEl BHYTPeHHEH HeoOXOIMMOCTH ~— EJAHHIO.

Cracedye He BHYTDH Hac, 2 BHE Hac — BOT 4TO MEl Y3HARH ‘

B HocieHee spemMsi. Bre NPOHYKHOBEHHES, BCE BHUMATebHee
MH BIVIRIBIBAEMCA B MHD, KOTOPOTO PaHbIIE HE HAAH ¥ TEIepb
enje He V3HaIM. MBIl 3HAXH TOABKO MEp, CO3AaHHEH B Hallel
ronose. OT 3TOTC MBl OTPexasMes HaBcersd. Mel TodeM CROM
MEYTEL ¥ 23aMeHAeM HX AefiCTBHTeAbHOCTh0. Ecni 061 MBI 0CTa-
BaJIHCH B MHDE 09apOBaHHEIMIY, Kak JETH, HIPOIO HAINKUE CITy-
meHui ¥ danTasym, ecmy Oz M Oe3 KOHIA 38HNMANNCh Tax
HAa3bIBAEMBIM MCKYCCTBOM, Mul morubaw 65 Bee. Y Moi noruG-
HeM, ecIH ToHIeM [0 ITOMY HyTH.

VicTopus ecTh IYTh K CHaceHMIo Jepes nobeny JeloBexa Hajl
BCereHHON. M Mbl UileM K HecCMepTHIC YeuoBeuecTsa ¥ Cracs-
HYIO €70 0T Xa3eMAaToB (U3MUeCKIY 38K0H0B, CTHXHH, Jes0pra-
HY30BAHHOCTH, CAVIaiHOCTH, TaHHBL ¥ YKACA.

Komeuysas Hama CTaHIis — IOCTIDKEeEHEe CYIIHCCTH MUpa.
TTycTs HaC He pasyDeskZaroT B 3TOM: MBI CHIIBHO XOTHM NIO3HATh
BCE 40 KOHIA, ¥ ¢ HAC JOBOALHO 3TOrO WeIaHwi, STo0H He 110-
BEPHTH HUKAKOMY IIKYPHHKY MBICIH,

[IyTh 4enoBedYecTBa B CMBICIE €70 AEKTEIBHOCTH — OT OT-
BACUCHHOCTHE K KOHKPETHOCTH, OT TaK HASHBAEMOro AyXa K TaK
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HazpBacMol MaTepyH. Ml HEeHARMIBM BCARKME NMOHATHS, Jaxe
TOHATHE MaTepwd. [Uid Hac UeHHH He HAUM OPeACTABICHUS,
a Beny, [1og MaTepHel M pazyMeeM CYyMMY SBASHUHA AeicTRH-
TeALHOCTH.

A0 CHX TOp MKPOM Mbi HA3rBaeM Halfe TPEHECTABNEHNE O MU~
pe. Telleph MBI IEPEX0OEMM K TOMY, 9TCOR MHPOM HasbiBaTh HE
Hame YyRCTRO MKHDE, a CaMaiii MUD.

3TOT HePeXC ASKWT Hepes CozHaHme. [Ipexne geM ObKe
TIOAOUTH K MUDY, VBHAETD, BO CKOJBKO OH IpeKpacHee Hamei
MBICAH O HEM, MEL ZOMKHB] CAMH H3MEHWTHCK. CyIIHOCTE Ye/I0-
BeKd FODKHA CTAaTh IPYIOH, HeHTP BHYTDH €I'0 JO/DKeH nepeme-
CTUTHCH.

210 IpLEBADHTENEHOS U3MeHeHMe TAyJOKOW AVHIH Y-
BEYECTBA jepes ero cONIPKeHMEM C JeHCTRUTENHLHBIM MHPOM
HaMy Habizeno. V1 XOTHM K MBI HIM He XO0THM — DEBOIOLU
BHYTPH Y&IOBEK2 UPOM3CHIET, 3eI0BeX H3MeHnTCE TIpuauna
3TOrO M3MEHeHUS JEKUT B CaMol AEI'/'ICTBKTEJIBHE@‘H, BHE ge-
JIOBEKA. '

Coananue, MHTEUICKT — BOT AyIHA GYVINEFO YEHOBeKa, KO-
TOpas NOXOPOHMT 1of coboll ZYHY TemepeniHero yenopexa —
CYMMY WHCTHEKTOB, METYRIMH ¥ omyiieHu#. CosHalNe ecTh
CHMQOHHA YyBCTB.

Kax 370 1pousofier 1 Io4eMy — 7 IHCaN ¥ FOBOPHA B ADY-
TOM MecTe.

Camplii 0OABIEOY NEPEBOPOT, KOTOPHIH HeceT ¢ coBo 1ap-
CTBO COBHAHMA, B TOM, ITC BCA HCTODHA AC CO3HAHMS OpUIa
TBOpYeCcTBOM Orara, ¥ panu Oxara ¥eIOBEK JKEPTBOBAN BCEM,

Mcerura Ospla IeHHOCTBIO HACTONEKO, HACKONLKO OHA CHY-
sauia Onary u cama Geuza Brarom. ,

Cropo OyaeT He T0: He Huaro Oyaer CuaeTh BEPXOM Ha HC-
THHE, 2 ¥CTHHA NogupkuT cebe Gnaro. [HotoMy 4TO Bame 61aro
Oyaer B HCTHHe, Kakas Ol OHa Hu 6plia. [lyeTs Gyier HMcTHHA
rubesibio, BCe PABHO -~ 12 3IDABCTEYET.

TONBKO HCTHHA €CTH CTHXMA Co3HAHMA. ([0 CHX 110D MCTHHA
178 Ha IPHCTXKe ¥ Giara, Tenept 6:aro HOHAST HA HPHCTSIK-
K€ V HCTHHEL )}

Mer me xaneeM cefs 1 He HEHEMM, MBI HHIEM TOABKO 00bex-
THBHOM HeHHOCTH. ECu Texol HenHoCTH HeT — ee Halo CO3-
A&aTh. B 3TOM 3afava KCKYCCTBa. YICKYCCTEC €CTh TBOPHECTHO
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06 beKTHBHOY, BE30THOCHTENbHOM HEHHOCTH, HeCPaBHEMORN Hi
C YeM ¥ HE B3BeIIeHH0M B HA KaKUX BeCax.

HICKYCCTBO €CTh TaKad Ca, KOTOPas PAsBAKeT ITOT MHp OT
€r0 33KOHOB M EPEBPATHT €0 B TO, Y€M OH CaM X0UeT 65ITh, IO
9eM OF C3M TOMETCA ¥ KaKHM X0UeT ero MMeTh USI0BeK.

Hayxa ecTe nckerwe OGBOKTMBHOIO IORS HalmomeHud,
=106 C TOYKY, CTOAMIEH BHE MHPE, VBHACTS HACTOALIES THIG
H CYIHOCTEL BCETIeHHOM,

Henb WCKYCCTBE — HaiTH A/ist MEpa 06BbeKTUBHOS COCTOSA-
Hue, rae 651 cam Mup Haines cefs ¥ IPHIICT B DASHOBECKE K THe
OBl Haltes ero wenoBeX poAHEM. TOUHEE TOBODS, HCKYCCTEO
€CTE TBOPYECTEO COBEPIEeHHOH OPraHHsaly 13 Xa0ca.

To4xa 00BEKTHBHOTC, BHEOTHOCHTEMLEOTO HABMIORCHEA CO-
BIAZAET C BEETPOM COBCPIIeHHOH opranusalni. TombKo oToH-
A7 OF MWpPa K OT cefs, MOMKHO YBHASTH, YTO €CTh BCE 5T0 U YeM
xoueT GBITh BCE 3TO.

Hayka ¥ HCKYCCTBO B CBOMX BBICHINX COCTOSHMAK COBITARA-
10T, ¥ OHH TaM eCTh QAHO. ’

Tonbke HecoBepHieHHCE MCCASAOBEEME ¥ HECOBEDIISHHOE
TBOPHECTBC HAXOAATCH B PA3HBIX MecTax. Yem BHmIe, TeM Hru-
e 3TH AHHHH CXOAATCA ¥ HaKOHe! HA HEMMOBEPHOH BHICOTE
OHM COBII&ZZIOT B OAAHOH TOUKeE, Kak jJBe CTODOHH VITia coBma-
Jal0T B BepLIMHE,

Tam mcciezoBanme 37070 MHPE BCE PABHO YTO TBOPYECTRO
3TOTO MHPA.

Bravaie mMpl rOBOpHIE 08 HCTOPUK Kak O IVTH OF aBCTPAKT-
HOTC K KOHKDETHOMY, OT WAeana BeH[H K caMoil Bemmw, Kaxas
OHa €CTh, OT #ACH K MaTepuu. A 37eCh MBI BCE BDPEMA TCBOPHM
06 scTHHe. Ho pasBe MCTHHE He OTBICYCHHOS HousTHe? Her.
VICTHHE! TENEepPE XOTAT OrPOMHBIE MaCCH! YeioBeYecTsa. AcTn-
H2I XOUET BCE MOE TeA0. A Sero X09eT Tele, To He MOXKeT ShTE

HeMaTeDHANLHEIM, JYXOBHEM, OTEACUEHHHM. VICTHHA — pe-
anbHas pems. OHa ecTh COBEpIIeHHAR OPraHHsalya MaTepHK
0 OTHOMEHKIO K YeR08eKy. [I03TOMY M CONMAKLHYIO PEBOIK-
HHI0 MOXKHO DACCMATPHEATE KaK TROPYECTBO UCTHHEL

Janbie: 9To e TaKoe NpoAeTapCKai IOI3Md H BOOSHe He-
KYCCTBO?

Ha sTOM BOTIPOCE TIOROMANY YEMIOCTH BCe, KTO Bpajca pas-
DEIMINTE ere.
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PemmaTh sxe ero e HymHo. Hy>XHO B34T5 TOTOBHIE OTBET mpo-
JIeTADHATAE ¥ He CTyTIaTh VHTeIATCHITHH.

HeN0BEYECTBO CTAHOBKTCS BCE CHIbHEE M ciubEee. Fro 3a-
ATl ABNATC HAKOIUICHHE MOIIH. Kaxantil MOMEHT eT0 ges-
TEIPHOCTH NPOHOPLMOHANEH HATHUKI) CHA B YeM0BEYeCTRE.

B mupe ecThb By, & B YeN0BCKe eCTh 00paskl, 9X0 3THX Be-
mieH, YCrOBHLe CHMBOJIE HEICHE,

B TaxoM sene, xax MCKYCCTBO, TIE HeTOBEK CTPEMMTCA CBO-
BOIHO MEPeyCTPOHTE MHD [0 CBOSMY JXeRAHHIO, HaYMHATh pa-
SoTy apAMO ¢ MaTepHH, CTpeMHTBCs 6e3 npeasapuTeabHol noz-
TOTOBKH H3MEHETD ZeHACTBUTEIBHOCTD A0 HAIHX AHeH GBUI0 e
TI0 CHAEM YENOBeYECTRY.

370 BBLIO HENPOTOPIHOHATHHO €TI0 CHIAM! HX BBITO HAKG-
IICHO eINe HefOCTaATOYrHO. : =

Iosromy wencsevectso » npHHsROCE 33 opraudizanno, 3a
NPHCTIOCOOEeHNE K CBOeH BHyTpeHHeH npupozge H¥marepuans-
HBIX BeieH, He JeHCTBMTeIbHOCTH, 2 TOIBKO 06PA308B, CHMEO-
JI0B 3THX BeHIeH, Hanpumep, CIoB.

CH10BO HAZO CYUTATS TPEXIPAHEBIM CHMBOROM BeHCTBHTENb-
HOCTH.

Y HEro ecTh TPH BIeMEeHTa: WAes, 06pas u 3ByK. Taxoit Tpe-
YTOALHHEK ¥ PHCYeT HAM KaKylo-HEOYAL BENh U3 ZeHCTREHTED-
HOCTH. HeT ¢roBa §e3 OAHOBPEMEHHOTO CAMSHHA STHX Tpex
FIEMEHTOB — OHH TOJIBKO GHIBAIOT B PASHEIX HPOLIEHTHEIX CO-
UCTAHMAX: HMHOTAA TIEPECIUIHBAeT wjes, WHOLZA , 3BVYHOCT,
nHorza 0bpas. Ho Beerna Tpu aneMeHTa GHBAIOT BMeCTe. Cro-
BO HEMBICIHMO 0e3 Hix, Bee MOmBITKM CosIanms TOITHIECKOR
LIKOABL Ha npeobiafianuy Kakoro-HEGYIL SEeMeHTa criona He
MOTYT BMETD YCileXa: Zils 3TOTO HAKO [IPEKIE BCErO H3MEHHUTh
CYHHOCTD, TPHPOLY C10Ba, FOCTPOUE EI0 Ha OAHOM 3/FeMEeHTE.

Ho eroro roraa nosyseres HEMMOBEDHO OAe/HOR, CyMpad-
HOE ¥ GVAST TONBKO HESICHEIM 00pasoM ABECHUE, KOTOPHIM OHO
COTBOPEHO. A CJIOBO H TaK OYeHb [IYX0e 5X0 EEHACTBHTENLHOCTY.

Ecmu Mer pacemoTprm atv Tpu sinemenTa — HAeKw, obpas,
SBYK, — TO YBHAMM, 4TO 10 CBOEH NepBoii CYIHOCTH OHK OAHO
H TG 2xe. TO/BKO B IPOMSBEASHUSX CPEIHErO KaYeCTsa Hy MOKHO
Pa3/mTaTh — Ha BePHIMHAX TBOPYECTBA OHY CRUBAIOTCS I Hepas-
JHIAMEL Takoe TPeXTpasHoe CTPOSHHE C0RA — JEHO 9YBCTE,
a He HeoBXOmMMOCTH. B kpaifEeM cpoem HEIIDAKEHAN BCE 4VB-
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CTBZ CAMBAIOTCH K NDEBPAINAIOTCH B COBHANKE, B MBIUID. Tox
1 TYT: CIOBO B KpaBiHeM CBOEM BRIPACHMH, IPH BecKOHeTHON
SHEPIHH HEe HMMEET J/EMEHTOR — OHO OAHOPOAHO- Azamus Tpex
STeMEHTOR TakoKe IOKA3LIBAST UX POACTBO. Beab Hest eCThb TOJb-
X0 my6oré.a§ﬁ11m‘/'z v HocTeHy, noisoHHEl ofpas Belli, a ob-
pas - IOBEPXHOCTHAA HASH. 3BYK JE eCTh TOTXRE ofpa3, IPHCIo-
cOBIeHHBIE U CISIMAARHOTO ONyINEHA OPranisMa — CIyXa.

HaJo CTpeMHTLCA K CHHTE3Y BEMCHTOB C10Ba, TOTAZ OHO
TOAYYAET BEAMUAHINYIO HEHHOCTE ¥ 10 cpoeil SHepPIHH CTaHo-
BuTCH GIE3KEM K el CTBHTeIRHOCTH.

JTio/A TIEPECcO3AAI0T IPHPORY COOGPasHO CBOMM KETANMAM,
T. e. BHYIperHeH HeoBXOAXMOCTH. B 3TOM CyHHOCTD BCHKOTO
ucKycceTea. Ho OHM HAYATH He IPAMO C IIepeyCTPOHCTRA CaMOH
AeficTBUTeNbHOCTH, & ¢ Gosee IerKoi, ¢ Sosee mocuibHOH pabio-
TH - C HEPEYCTPOHCTBA CHMBOAOB, o6pasos, Tenel 3TOM Aek-
CTBHTEASHOCTH, HAIPKEMEP, CO CIOE. i

Oprany3aiyi CUMBOACE OPHPOAR — CIOB cooBpasHe Ke-
AaHHI0, BHYTDEHHEeH HeoOXOAWMOCTH, — BOT YT0 CTb HO33MA
ITPOIETAPCKOU DIIOXH.

PuzoM C opraHmsaiueidl CHMBOACE ZeHCTBUTEABHOCTH A
paboTa K 10 OprasHu3aiy, io npeoBpakeHITo caMoH AeHCTEY-
TeTLHOCTEH, caMol MaTepuu. Ho 370 uMerHo Bpta paboTa, a He
HCKYCCTBO —— HACTONIBKO c1ada oHa fnLIa ¥ €I He COOTBETCTBO-
BasTa CHUIAM JHOZeH 1 HACTONbKO aiky OsUIH €€ PesynpTaThl.

Tlosaus HOCIIE FPOIeTapCKod amoxw OyAeT He opraHu3anuek
CHMBOACS, IPH3DAK0B MATEPH, & opranusaiueil camoi Marte-
s, H3MEHEHYeM camol JeHCTBUTEILHOCTH.

TIponeTapckas MOs3uA ecTh npeobpaskeHKe Marepul, eCTh
Gopbla ¢ AediCTBUTEILHOCTEIO, H0i1 © KOCMOCOM 32 €0 HaMeHe-
H7e COOTBETCTBERHO BHYTperHeil IoTpebHOCTH Je0BeKa.

Hama NosHsA ecTh ACHCTBUTENbEOE, @ He MBICHEHHOE Ipe-
ofpaxeine BCETEHHOM, 0TBEYANIeS CBOSOIHOMY JKEIAHMIO,
7. e, BHyTpeHHEeH HeoOXOIMMOCTY Ye0BEHeCTBa.

TIpHENMI HCTOPUY, HPUHIKIL NEPEXOia OT OTBACYEHHOTC
K KOHKDETHOMY, OT TOOBHOTO K HaCTOAIIEMY TYT BRIAEPXKaK bite)
KOHIa.

TIPOETapCKOe M KOMMYHICTHIECKOE MeI0Beiecto 3TOC He
YENOBEYECTRO KAMUTATM3MA: OHO B THICAYH pas CHUIBHEE IO-
cenEero, 1 eMy OyAeT HO CHAaM HEPEX0] 0T jerxoli paboTH
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Haj AVEOM, Haj NDH3DaKoM SeACTBUTEIBHOCTH X HEMMOBEPHO-
MY TPYAY Hal caMol AeHCTBUTEIBHOCTRIO.

Koneuaso, # 06pas AefCTBUTEALHOCTY, KaK CIOBO, €CTh 9acTh
DefCTBUTENBROCTH, HO 3TO HOBEDXHOCTD ZeHACTBUTEAbHOCTH,
a MBl CIIYCKAeMCA B €€ HeApa, K TPy, HAUPAKeH e Halue Hes-
MEPHO BO3PACTAIT.

DaoTa TpOTCTAPHER Haj, MATePHEH B MACTEpCKHX MOXET
firrh HAIBANA HASANOM TPOTETAPCKOTrOo MCKycersa. Ho Ha-
CTOAMIEE, TIOAHOE HPOIETapCKOe HCKYCCTBO TOMBKO MALT. GHO
IPYAET, KOIZA Ye0BeK CTaHeT BonIefEHKOM MaTePHH, KOTAA
npupona 6vaer 3BYUATH TOMyOoH MY3HKOH B ET0 HEYCTAHHSIX
pyKax, xorza of w3 paba NEefCTBUTETFHOCTH CTAHET TOCHOARE-
oM, BIIOBIEHHEM B CBO0 pafoTy.

Cerzac Mbl BO MHOTOM TONBKO HPHCIOCOGASEMCA X IPH-
DOZE, U3MEHsA CBOY COKPOBEHHEIC A, TAe NOIepex UM
BCTAFOT IPaHUTHBIE 38K0HH. t

Cefizac Mbi y60r0, TTO-HAIEHCKH paboTaci s CBOUX MacTep-
CKMX ¢O crafhiMy MalIuHaMIl Hal opraﬂnsaun‘ei’: Marepri. BoT
KOTZ@ MBI HOCTPOUM TAKHE TYAECHAIE MAIVHEL, KOTOpHle 6vAyT
pasyMHee 9eI0BeKa B CBOEM TBOPHECTBe, VLA KOTOPHIX Ee 6yzer
CymIECTBOBATH HENpeOROTHMELX CONPOTHE/ICHUE ¥ 3aKOHOB,
Kotopsie GYEYT Hrpath DECKOHETHO TIOKOPHOH IPUPOACH, KaK
Becesrlil peBeHOK, — BOT TOTAA 6y/eT MPOAETAPCKOE, BCETEI0-
BEYECKOE HEHMOBEDHO TPeKPaCcHoe HCKYCCTBO.

WIBL TOABKO TIOAXOOUM K HEMY.

MzoSpeTerne MAMIHH, TBOPYECTBO HOBBIK MKEESHDIX, pabo-
YpX KOHCTDYKUIHHA — BOT MPOAETAPCKAs HO33HA.

Paypiie ME CKORBIBAIM B THCKY IyBCTBA CJIOBA K Ha3HIRAIR
570 pUTMeM. TEMeps Mel CKOBRIBAEM MATEPHIO B THCKH CO3HEa-
H¥s, M OTO €CTh PUTM IPOTETAPCKOH TTOSSHH.

Kaaas HOBas MalliHa —— 370 HACTOAMAR MPOAETAPCKAs
noaMa. Kasasil HOBBIN BEJMKHIA TPYL HaJ H3MEHCHHEM HPH-
POZbl Pamy MeAOBeKa — IPONeTApCKad, eTKad, BOAHYIOEIAT
npoza. Bexrualias ONMaCcHOCTE Ui HalIeTo HCKYCCTBA — 3TC
IpeppanieHye TPY/Aa-TRODUECTRd B ITECHH G TPYAE.

DreRTHHOMKALA — BOT HEPBEIf TDONETAPCKHiA POMaH, Hallid
GoAbIIas IGINTA B KEIeSHEOM feperiere. Mallvibl — Halll# CTi-
KU1, ¥ TBODUECTBO MAIH — HAJa/I0 TPOETAPCKOl TOD3HH, KOTC-
pasi eCTH BOCCTaHHME JefOBEKa Ha BCAIICHHYIO paji camoro cebs.
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Angpeu benbli: CesepHas cumdonus (1-5, 2epoudeckas’)

MOCBALLAO 3ABAPACY rPUTY
1. KoponesHa pocna Ha BepLlimHe.
2. bblBano, maTb, BCA B LUEJIKY, FOBOPUT el YyAecCHble C/I0BA, OTEL, MOJINTCA Ha 3ape.

3. A Baanu netaT benvle nebeam, oKpyKeHHbIE CUHEBOW, U OHa CIeANT, KaK UCYe3aloT OHU B
MMMOJIETHOM 06/1a4Ke, KaK KpuyaT B 6e/10CHeXXKHOM 0bnauKe.

4. N oHa cKNoHAeT ro/10BY Ha Nae4dY0 K matepu. 3aKprBaH CMHME o4un, caylwaeTt necH oTua.

5. OTel, cpbIBaeT CO CTPYH PO3y 33 PO30M... Anble, benbie — NeTAT OHU BHU3, OCBELLEHHbIE 1ErKOM
3apeto.

6. *emuyKHble cnesbl KanaoT M3 NPO/ETAlOLWEN TYUKK, a AEPEBLA WYMAT B TYMaHe Ha 3ape.

7. N ManeHbKo KOPONEBHE KayKeTcA, YTO OHa NoJlyYaeT HEBO3MOKHOE, M OHa NoAneBaeT KopoJto-
oTuy.

8. B ronoce ee — B340X NPOLWEHHbIX Nocne 6ypV|, a B u3rmbe PTa — NaMATb O 4a1IEKOM rope: TO4HO
KTO-TO BCHO *XMU3Hb ropesas, npoca HEBO3MOXKHOIO, 1 Ha 3ape NoJsly4na1 HEBO3MOXKHOE 1,

YCHOKOGHHbIVI, nnaakan B FIOCIIGAHVII\;I pas.

1. Ho pa3 snaenacb nevyanab B N€CHU OTUQA, B N€ECHU KOPO/A. M TonbKo benvble LUBETHI, 6enbie n
CMepTenbHO 6ﬂe,ﬂ,HbIe, cneTtanan Co CTPyH.

4. Kopoab cuaen co CTUCHYTbIMK rybamun. YepHas TeHb ero pacniacranacb Ha Mpamope Teppachl.
Yike mecau, — 6enblii MeNaHXoMK — MeYyasbHO 3UA/ B BbiLIWHE.

1. N BoT OH BCTan. Mpoctmpan pykn okpecTtHocTaAM. OH NpoLanca. YXogaun Ha poguHy.

2. FoBopuA KeHe n aoyepu: «BosntobaeHHble MOW: 30BYT U3 TYMAHHON Aanw...

3. Mol Hapog, 30BeT... Mot Hapog, B TeMHOTe, B yboXKecTBe... 30BeT.

4. Ckopo npuay... CKopo yBu»Kycb ¢ Bamu... Mpnseay Hapog U3 TYyMaHHOWN Aanu...

5. He roptointe, o Bo3/1t061€HHbIE MOM ! »

1. M KopoAnb CTan cnyckaTbCA B HU3UHbI MO BUTOM, 6E@N10MPaMOpPHO NecTHULE, U KOPOJIeBHA

npocTMpana eMmy CBOM TOHKMKeE, Benble pyKu, NPOLLAasnch C OTLLOM, HO ee yaepXKunBana maTb; Caesbl
TEKNMU U3 [Na3 AepPXKaBHOW MaTepu, 3aCTbiBaan B MOPLLMHAX.

! Nach: Benbiii A. Crapbivt Apb6art. Mosectn/MoaroT. Tekcta U Nnpumey. Ba. 6. Mypasbesa. M.: Mock. pabounit, 1989.



1. MoTom cTapas KopoaeBa, 3a/1Tas aTlIacHOW HOYbto, 06paTMa B3Op CBOM K AouKe. OHa
npouianacb, cobnpascs B NyTb.

2. BeTepok wesenun 6enbiMmn Kak cHer Kygapamu. M Kyapu cTpyuanch. BeTepok NpuHecC U3 Aanekux
Yaly, 3ano34anblii MPUBET KOPOAA.

3. Ctapyxa yKa3blBa/ia PyKoW Ha Aasiekue, ecHble Yawm, n 0b6e nnakaau. MoTom ctapas KopoJiesa
roBopunaa Ao4dke ceoei: «f 3Hato, YTO Tbl CKPblNA OT MEHAY,

4. N obe nnakanu.

5. MoTom cTapas KopoJsieBa roBopuna AoUKe CBoel: «fl y3Ke AaBHO NPUroTOBMIACL K 3TOMY: NO HOYaM
NpUHMMaNa TalHble BECTU.

6.A Tenepb, Koraa 3To CZIYy4MN0Chb B JIECHDLIX YallaX, MHE 6onblle Heyero megnunTb. Ho Tbl He niayb
HW O MHE, HN O KOpOae...

7. A nopyuato Teba BeuHocTu...

1. NMepeg pbluapem bbiia NecHan NosisHa, Ha NoasHe 6alwHs.

2. W TamM BbICOKO... KaK bbl B OrHeHHOM Hebe... HeBegoMan M0104as KOPoaeBHa NpocTupana
3ax04ALLEeMY COJIHLLY CBOW TOHKMeE, benble pyKu.

3. benada annma Ha KpacHOM aTnace. Y Hee CMHMe F1a3a U NeYyanbHanA yﬂbI6Ka.

1. Ewe ganekune BeplUMHbI NECHbIE LEBEINANCH OT €€ 3aKATUBLLENCA MNECHMU, A YK KOPONEBHA, C
rPycTHOM ynblOKOW, cnaena Ha nepunax.

2. U yXK He nena oHa, KoposieBHa, — 6enas InaKnA Ha KpacHom aTtnacel..
3. benasa nunual..

4. CKonb3nna NackoBbiM B3r1A40M NO HE3HAKOMLLY B ACHbIX /1aTaX U B 0/INBKOBOW MaHTMW. OH Bbiwen
Ha N1eCHYIO NONAHY OTBeLWNBATb MOK/IOHblI KOPOJ/Z1IEBHE, NPUXNMAA K cepauy 6enbiit LIBETOK.

5. CToanu ntonbckue Houn. Kpyrom 6e3mosiBHO paspbiBaANCh rpaHaTbl U 6ombbl. HanonHaAn mpak
MrHOBEHHOW 6enn3HOM...

6. 370 6b1M 3apHULbI.

1. B Ty nopy cTosA »Kap. Hagsuranncb gHW necHoix 6e3ymcTs... MHOro Houel no Hebecam xoaunam
cuHe-6enble rpomagbl. FpoMosanav rpomaay Ha rpomagy. Beisoamam ysopbl. CTponam asopubl.



2. Ky3Heu, AHTOH paboTan Mmexamu 1 pasayBan OroHb B cMHe-6eblX TBepAbIHAX, U Hebo 6bino B
06bATMAX aHTOHOBA OTHA ...

1. BeuHo toHanA, OHa cuaena Ha TpoHe. Kpyrom cTosnmn ceable pbluapy, UCMbITaHHbIE CAYTN.

2. Bapyr 3axogsuee cosHLEe BOPBaioCh 30/10TOLO CTpyeit. U rpyb NoBeNUTeNbHULbI, YCbiNaHHas
KaMeHbAMM, BCMbIXHY/1a OTOHbKaMM.

3. C OTKpbITOWM Teppackl BAeTeNa CTpaHHaA NTuua. benas, 6enan. M c meuTaTeNbHbIM KPUKOM
NpWKanacb K ee CBepKatoLLen rpyam.

4. W Bce B3APOrHY/IN OT HEOXKMAAHHOCTU: B ACHOM B30pe NTULbI 6enoii TpeneTanu sapHULbi
OTKpOBeHMii. N KoponesBHa ckasana: «OHa 30BeT meHA 3a coboii... fl octasnlo Bac ana BeuHoctu!»

5. TaK cKa3aB, OHa TUXO MPOTAHYAA PYKY K CAMOMY CTapoMy PbiLapto, 3aKOBaHHOMY B 6pOHIo, U
CNe3bl, KaK Xemuyr, KaTUAMCb MO CTapbiM LLEKaM ero.

6. Onupasncb Ha 3Ty pyKy, OHa COLL/IA C TPOHA U, CXOAA, NOC/1ana BO3AYLHbIV NOLLENyi onevyaneHHbIM
pbILapsaMm.

7. OHa BbiW/a Ha Teppacy. CmoTpena Ha 6enylo NTULY, yKasbiBalowyto el nyTb. MegsieHHo
CKOJIb3W/1a BNepes, nogaepnBaemas BEeTEPKOM.

8. OHa cmesanacb U WwenTana: «f 3Hato».

2. Ho TyT BCMbIXHY/1 NYCTOM TPOH 6eNbiM CUAAHUEM, U OHM C BOCTOPrOM MAAENAN Ha CUAIOLMNIA TPOH,
yNbI6asACb CKBO3b C/1€3bl 3aPEBLIMM INLLAMM, @ CAMbII CTapPbIi BOCKAMKHY: «3TO NamATb O Hel!

3. BeyHo oHa byaetT c Hamu!..»

2. Apam Ben 3a pyKy TbicAYENEeTHIO MopLMHUCTYIO EBY. Ee Bonocbl, 6enble, Kak cMepTb, Naganm Ha
cyxue nneuu.

1. 3aecb 06UTano cuacTbe, IOHOE, KaK NepBbIN CHET, 1eTKoe, KakK COH BOJIHbI.

2. benoe.

7. Wl nnbina TaiHa 3a TalHOM BAO/Ib TYMaHHOrO 3anaga.

1. OHa cupena Ha ocTpoBKe B 6enom, 6enom U cmotpena Baanb.



2. CKBO3b COH OHa cneanna 3a ABYMA CTPAHHbIMU NTULAMU.

3. OHuM xoamnm 6a13 oCcTPOBKa No oTmenn. Beam peub o 6enbix TaitHax.

12. A oHa nowia Ha ceBepo-BOCTOK.

1. U Tam, rae npexae cTosia OHa, yXKe HUKOTO He 6b110. Bbll TOIbKO MafieHbKWUiM, 6naXKeHHbIN
OCTPOBOK, NOPOCLUMIA OCOKOW.

4. Cupenu pBe 6enble ATUUbIl N HanepepbiB BbICBUCTbIBA/IN Cy4YMBLLUEeeCA. 3710 6bINK MmeuTaTeNU.

5. BOT OHM noneTenun Ha TYMaHHbI 3anaga,

4. UHorpa oHum npeoGpamanMCb U CBETUInNCb CBETOM cepe6puc1'b|M. Ho oHu meutanu o
BO3HECeHUu.

5. Tyt oHa 6poanna, pasasurasa ctebim 3bI6KUX Kambllei, a Mo TY CTOPOHY KaHana Haf, KamblLlamu
6blBaN MaTOBO-XKE/Tbl 3aKaT.

6. 3aKkaT Hag, Kambllwamu!

1. UHorpa et nonaganca mosiioaou oTweNbHUK, COHHbIM, rPYCTHO-KaMbILWOBbIi, B MaHTUU U3
CHEXXHOro TYMaHa U B BeHKe 13 6enblix pos.

1. UHorpa B rnybuHe KaHana BbIXoAuA U3 BOA KTO-TO 6enbiii, 6enblii, CNOBHO YTON/IEHHUK U3
6e3aHbI 6e3BpemeHbA.

1. Yabibanucb apyr gpyry, 6enbie getn, rpyctHo-3aaymumBble.

2. K HUM npuLwien KamblLOBbIi OTWE/NIbHUK B MaHTUM U3 CHEXXHOrO TYMaHa U B BEHKe U3 6enbix
po3. CKa3an o BeNMKoi TailHe, YTO HeCeTCs Ha HUX.

3. OH obopBan cBOO peyb ryboKMM B34,0X0OM, CKa3as Nnpo cebs: «benbie getTn».

4. be3poMHble LWWATYyHbl — OAUHOKO 6ny>K,a,anu OHU TbicA4YeneTua sA0Jb GGAHOﬁ, BAOJ/Ib ceBepHoﬁ
3emnu.



4. Ewe paBHO BeKaH noaHAn nepea Mocnogom ceBoe roppoe, 6aegHoKameHHOe UL,
yBEeHUYaHHOe 3apei.

3. Mo oTmenu wen cTapuyok B 6€210ii MaHTUM U € KNOUOM B pyKe. JlyHa 03apana ero AbicuHy. C
HUM 6bin He3HaKomel,.

4. O6a 6bin1M B ANMHHDBIX pU3ax, NoBuTble 6n1egHbiM 61eckom. OxKmMBneHHo 6onTtanu. Kueanum Ha
BOCTOK.

2. O6epHynacb 6enoi yaiikoit Ua, HacTaBHULA, U, KpMYa, yHecnacb B candupoByto CUHb.
3. TOHyA KpacHbIit mecsL.

1. OHu NPULLN B CBOE KaMblLLOBOE XUaunlie. 3ameyTanuncb B COHHOM CKa3Ke. 3To 6bina nocneaHAA
HOYb.

2. OHM BUAEAU COH... KTO-TO 6enblii, B MAaHTUM U3 CHEXXHOrO TYMaHa, ryNia B40Nb 03€pPHbIX
NPOCTPAHCTB, POHAS B 03E€PHYIO INyGUHY CBOU TatoLMe YAbIOKU, YyTb-4yTb rPYCTHbLIE.

4. W oH roBopun nm HeBblpasMMbim ronocom: «benble AETM!

5. benble feTv, Bo3HecemMcs B CBOBOAHONW PagocTu € yTPeHHUM BeTepkom!..»

1. OH um wenTtan: «benble aetn!..» U ero ronoc rpyctHo gporKan.

2. «benble geTtn... Mbl He ympem, HO U3MEHMMCA BCKOpPe, BO MTHOBEHME OKa, 1LIb TO/IbKO B30 AeT
CO/HUE.

3. YiKe 3apA...

4. benbie petul..»

1. Ha o3epe, Tam, rae KocmaTbiii yTec 06poc COCHaMM, KU CTapUK.
2. OH npobyaunnca Ha 3ape. COHHbI B30LWeE/ Ha BEpPLINHY. Yaapua B cepebpsaHbIi KONOKON.
3. 270 6b1/1 3HAK TOroO, UTO C BOCTOKA YKe 61ecHyna 3Be3a4a YTpeHHUuUa.

4. leHHuua...



1. Yaapun cepebpaHblit KONOKOA.

Lekabps 1900 e.



MABEJ/T ©/1OPEHCKUNI

Auszug aus P. Florenskij, , Eschatologisches Mosaik“ (1904)*:

1. Tpoe cToANM Ha KONEeHsAX, cpeam ronybbix He3aby oK.

2. He3abyaKu 3annBanu BCO NOAAHKY, BbIMAAbIBANAMN AETCKUMM FNa3KaMMU.

3. Ux obpamnanm sHTapHble NOTUKM — ByCbl Pa30PBaHHbIX YETOK.

4. A noBbiLle poCcan NOAs POAOAEHAPOHOB — TEMHOJIUCTBEHHbIX, FAHLEBUTLIX C HenbiMmu BykeTamum,
— BEHYaNIbHbIMM.

5. Tpoe roBopuau, 4To 3TO — CUMBOJI: HeNoe, KaK CUHTE3 30/10Ta C 1a3YPbi0 — HEMKHOI0 /1a3ypblo
HebecHOCTU.

6. «30/10T0, Heccs nucaTenb "PeHnkc", — 3010T0 — 3TO0 XpPUCTOBO, a Jlazypb — J1a3ypb NbsHsALLEe
nutbe Codpuu.

7. 305070 U Jlasypb — UBETa B3aMMo40MNO/IHUTEebHble. CUHTE3 ux aaeT besnoili —

8. benbit — uBeT rpaayuwero, uset Coto3a bpayHoro, bpaka ArHyaro Xpucta c Codueir.

9. benblit uBeT — LBET NPOCBETAEHHOM HKeHcTBEHHOCTH, UugeT boroyenoseyecTsa, LBeT Llepken —
10. UeT Bceobuero BoccTaHnA — cBUAaHNA Munbix, CUAOWMX NbAOM U cHerom, [1HA BOocCTaHMA K3
MEPTBbIX, CUAOLLETO NACKOBOM KEMUYKHOCTLHO!»

11. «®eHnKc» nnameHen CBATbIM BOCTOProm, CBETU/ICA Ha COJHLE.

12. A conHue emy BTOPUIO yAblBKamu.

MABEJ/T ©/1OPEHCKUNI

OPO JlupuuecKkas noama’
MNPEANCNOBUE

CopeprkaHue. OgHo 13 gpeBHelwnx naemeH BK — opoyoHbl (oneHeBoAbl), NpUHaAiexKalme K
rpynmne TyHrycoB, BbIMMPAOT, HO NpPeaaHns o 6bINOM BEIMYUM NPOLONNKAOT XPAaHUTLCA B NAMATU
CTapuKoB. MoTOMCTBO OAHOMO KOrga-To 3HaTHOrO PoAa YKe NoYTU MCYe310, U NOCAeaAHWM
npeacTaBuUTENb 3TOMO POAA XKEHUACA NOo Ao6BM HA NPOCTON OPOYOHKE, TaK YTO OKA3aaca 13-3a 3Toro
OTOPBAHHbIM OT CBOMX poanyeit. leTei y Hero HeT. B nocnepHeit Hagexae, yXKe NoXKUAou, aTot
OPOYOH-OXOTHUK 0bpaLuaeTca K WamaHy ¢ Nnpocb60oii 0 nomoLKn, U TOT, BO Bpema KaMaaHus,
npeAcKasbiBaeT emy, YTO POAUTCA CbiH, KOTOPbINA ByaeT oTanvaTbca rny60KMMm NPOHMKHOBEHUEM B
NpMpoAy M NPOCNABUT NJIEMA OPOYOH, HO YTO POAMUTENN AONKHDbI NOCBATUTbL €ro AyXam Mep3/o0Thbl.
ManbuuKa, Korga oH poamacs, HasbiBatloT Opo, T. e. OleHb, UMEHEeM CBALLEHHOTO }KMBOTHOIO
OpOouUOoH. OH pacTeT, UHTEPECYACb IULLb NPUPOAOI, 0COBEHHO MepP310TOoMN, HAaKONAET rPOMaAHbIN
OnbIT, CEOMM YMOM A0XOAUT A0 NOHUMAHUA ABNEeHUA npupoabl. Ho emy xoueTca 1 oT Apyrux
NONYYUTb KaKyH-HU6YAb nomolLlb. OH paccnpallMBaeT OKPYKAKOLWMX O APEBHUX NpefaHuUaX U
BeCb OXBayeH }apom NO3HaHUA.B necy ¢ HUM BCTpeuaeTca CCblIbHbIN rPY3nUH, MOTOMOK KOraa-To
COCNAaHHbIX NONbCKUX rPaHA0B, 03/1061EHHbIN Ha KU3Hb U Cyabby, 6aaropoHbliA, HO ryH6OKO
NoA03pUTENbHbIN N U3HEPBHUYABLUUICA YenoBeK. [Py3uH CTPaAHCTBYET No Taire, M3yyaa Mep3noTy.
B nome Opo oH HaxoauT cebe nputoT. [Py3nH paccKasbiBaeT o cyabbe cBoero posa, 0 CBOen poauHe

1 o o o
MoaroTtoska TekcTa E. B. MiBaHoBoW, /1. A. UnbtoHuHoM, O. C. HUKUTUHOM // KOHTEKCT. J/InTepatypHO-TeOpeTUYEecKune
nccneposanua. M., 1991.

2
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— AfpKapucTaHe, a CTapuK OpoYoH — O cyabbe cBoero poaa. Bee 370 ewle 6oblie pasaysaeT
wenaHme Opo yuntbea. FpysuH 30BeT ero ¢ coboit Ha CKOBOPOANHCKYO OnbITHY0 Mep3noTHYI0
CTaHuMIO, AEMACTBUE e NPOUCXOANT B palioHe roNoBHOro yyacTka BAMa, B yuienbe pekn Onbaos.
Orew He oTnycKaeT Opo. Ho nocne yxoaa rpyauHa Opo OTKPbIBAaeT MECTOPOXKAEHME UHTEPECHOTO
peAKo3emelbHOro MmuHepana u ¢ oTuom egeT Ha OMC nokasaTb 06pasubl ero. }XusHb cTaHUUMU.
Orteu, BUAA xopowee obpaweHne K Opo Ha OMC, pelsaeTca ocTaBUTb ero ana obyueHmna. Opo
6bICTPO KpenHeT, AenaeT pa3Hble MHTEPeCcHble HAX04KMU (MaMOHT), NpeaynpexaaeT Tparmueckoe
CTO/IKHOBEHME rpy3uHa C AMpeKuuei ctaHuum, Bbiasuraerca. Ero HanpasnsaioT, nocae
npenBapuTenbHOro 06yueHus, B Bbiclyio WKoay. OH aenaetca 601bWNM yueHbIM U BMECTe C Tem
pa6oTaeT No NpocBeLLeHUIO POAHOro Hapoaa, B TBOpYECKMUE BO3MOXHOCTM KOTOPOro rny6oKo
BEpMT.

3aaaua. Mep3noTa, KaK TPOMHOI CMMBOA — NPUPOAbI, HAPOAA U INYHOCTU,— TauT B cebe cunbl
pa3pywmTenbHble U TBOPYECKUE. BbIXoaAa Hapy»Ky, OHU MOTYT CTaTb rybutenbHbiMU. 30/10T0,
TasALeeca B Mep3/10Te, obpalyaeTca B 30/10TOM NoxKap, ry6awmii 4OCTOAHUE OPOYOHOB — Talry u
MOX, Pa3roHAILWMIA AN4b — UCTOUHUK UX }KU3HU. MoXKapbl NPOU3BOAAT 30/10TONPOMbILLIEHHUKH
— WX NOTrOHA 33 30/I0TOM — UCTOYHUK 6eACTBUIA, @ NOTOMY U BbIPOXKAEHUA OPOYOHOB, NOCTENEHHO
OTTECHSIeMbIX CO CBOEW TeppuTopuun. BeuHasa mep3noTta paspyLuaeT, KOraa ee HauMHaKT
«063KuBaTb» U «0CBOATLY. OTCIOAA — «He Tporaii Mep3noTbi» opouoHOoB. Ho To JKe — o aylue.
MpuKpbITbie MepP310TOM, TAATCA B Hel ropeuun, o06uabl U nevanbHble HabageHusa npownoro. Ho
He HaZo KonaTtbcA B ee Hegpax. Mep3noTHas 604pOoCTb AAeT CUAY CNPABUTLCA C PaspyLUAOLLUMHU
cunamu xaoca. MepsnoTa — 3TO 3/I/IMHCTBO.

ABTOp U3b6pan Ana cBOei NO3Mbl HETbIPEXCTOMHbIA AM6, Kak Hanbosee 604pPbIN U BbICTPbIN TemN.
YT06bl UCKNIOUYUTD }KEHCTBEHHOCTb, MeuYTaTe/IbHOCTb, HeonpeAe/ieHHOCTb, aBTOP 3anpeTun cebe
KeHcKue pudmbl. 3TMM 6blin BHeceHbl 6osbluMe TPYAHOCTU NPU NUCAHUK, U BONbLLIOIK BONPOC —
OnpaBAbIBaAOTCA N OHM pe3ynbTaTamu.l1oama HanucaHa Ans moero cbiHa MuKa 1 npucnocobaeHa K
€ro NOHMMaHU, — XoTA, BbITb MOXKET, ceiiyac OH 1 He MOMMET BCEX MHOTOUYMCIEHHbIX HAMEKOB 3TUX
CTMXOB. HO MO MHOMMM ANYHBIM NPUYMHAM MHE HEOHXOANMMO NOCBATUTL MO3MY MMEHHO MUKy, NyCcTb
OHa byaeT emy xoTa H6bl BNOCNEACTBUM NamMATbIO 06 oTLe.

MNOCBALLEHUE

Tbl cBeT yBuaen, 6eaHoin Muk,
Korpga cnaceH 6bin CMYTHbIA MUT.
OTel, TBOW BErcTBOM NULLb U KUN,
3amypoBaBLUMCb Cpeab MOTUA —
Morun gywwu. Mory nb Ha3BaTb
MHaue AOM yManuweHHbIX? TaTb
O6XMUTUA PasyMm KX, U KPUK
3acTbin NycToi. A K HUM MPOHUK.
Tam BO34yx MO HOYam rycren
O6pbIBKaMW COTNEBLUMX TEN —
CtpacTeit 6€31MKMX, BCE KUBbIX;
Tam CTOH CTpaganbLeB He 3aTux,
XOTA CMeHWA yrKe Ha Tbmy

Nm pok BpauebHyto TIopbmy.

YBbl, B TONOAHbIN XKYTKUI rog,
Kakol nogapok KTo HangeT?



UcKkan Kpyrom, 4to Muky gatb —
W pap Hawencs: 6nharoaatob.
XoTtenocb MHe, 4Tob BoXbsi TULb
Teba yKpblia, MON ManblLL.

Bbin cTapey, — npaseaHbi asua,
Cam B poe *Kansawux obus

W xryumnx s3sui, bora cun

OH umsa cnagkoe XpaHun.
OaHaxKapl BUAUT OH BO CHe
Cyabby moto, Harpaay mMHe.
[BoliHyto bnaroaate cynmn
U3nuTb nposugey, Momn

Bo AHW nNpeaenbHble cKopbeit.
Mbl He AOLWAM A0 KPaMHUX AHEN.
Ho coH Bewan, 4to bor ABOMHbIM
MHe pasym npocseTuT CBATbIM
AbixaHbem ycT CBOMX, YTO KAeT
MEHA N MyApOCTb M NoYeT.

M BOT ABOMHYtO Bnaroaato

Tebe pewwnn a nepenatb

M Tak cKkasan cebe. C Tex nop
CnycTnAcs a ¢ BbICOKUX rop,

lae TemHO-CUMHb 3dunp Hebec,

Bo mray fOAWH, B YHbIAbIN Nec.
BAyKAaHbEM TEMHbBIM YTOM/IEH,

Al NOMHI0 NPOLWAOE, KaK COH...
Teknn nevanbHble roga.

Ho HuKorga, HO HUKorga

Tebs He 3abbiBan oTel,

MoW XpynKuii ManeHbKUn nTeHed,
Cebe s cepaLe pasopsaTb

loToB 6bIN, TONBKO 6 MUpP M rNaab
Teba okytanu. MNonet

CobbITUI KPYKUT U BREYET.

B TpeBore cMyTHOM, cpeab HEB3ro4,
LLen poeHb 3a gHeMm, 3a ro40OM oA,
Tbl poc, HO cnabbin, 6aeneH, man
M c peTcTBa ropectu nosHan.

3a CPOKOM HOBbI CPOK CKO/b3WT.
Ho He ¢docdaT e nHosnt[2]
Ya06puT HUB AyLLIEeBHbIX HOBb —
BocnonHUT nacky v ntobosb.
Kakoi cepaeyHblt npenapat
CnouTt cepaeyHblii Yaxnbli cag?
3aMeHUT COIHeYHbI NPUBET,
Korpa Teba co mHOMO HeT?

Ho 3Han: He AO/IKHO MHe ponTaThb.
Mpownu roga (He ABa, He NATb),

A MHOro 6e3yxaHHbIX feT,

KaK 3BeHbsl BHYTPeHHMX nobea.



Cebs cmupssa BHOBb U BHOBb,

Al B *Kmnnax 3amMopo3un KPoBb,
BnaroyxaHbe Tennbix po3
3amypoBan B NbAsAHON TopocC.
TaK MbICAN NAameHHoM npuboit
OcTbIB, 3aKOBaH cam cobo.

C 106011 B pa3nyKe BOT onAThb.
Tebe Wb NoBecTb pacckasaTtb
Mory ¢ CBOMX YHblINbIX HAp —
No6BM BeccMnbHOM Kankuii gap.
Ho He xoTen 6bl ypoHUTb

M3 pyk ocnabmx MapKu HUTb,
CTpACTU 3eMHYI0 NblSb U NpaXx,
MoKa He BbICKaXyCb B CTUXaX.
«LlBeTbl oceHHME munen
POCKOLIHbIX MepBeHL,EB MNONENY.
TaK nycTb Hag KPOBOM MepP3/10Tbl
B3pacTyT nocneaHue uBeTbl
8-10 anpena 1936 200a
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MoneTbl NNameHHOM Aywn

M yyBCTBa, B3pOCLLME B TULLK,
BoliHa, y6UICTBO, LLAPCKUM THEB,
Caupenu Xpynkuii cenbHanes,

LiBeTeHbe HexHoe NobBu,
Nnb KaKk Have Ha3oBU,—
XOTb roabl loHble NPOKa3

BocneTbl 661K MHOTO pas.

B nosmax cosnHue 1 3aKaT

Hag mnpHoi my3bikoi 3By4aT,
YBAALWMA N NOBAEKAbIN ANCT

B HMX BEYHbIM 30/T0TOM JIY4UCT.

boxkecTs, repoes v Lapen
Leanba pexxyT rnas. Ckopeit
3abyab O HUX, K TOMY X AaBHO
Mncatb 0 HUX 3anpeLLeHo.

Becb mup onuncaH n Bocner,
M mbiCcnn KaxeTca, YTo HeT
Takoro yroska, rae ctux



He Hacneann 6bl cTon CBOMX;
Kyaa 6bl ¢ AaBHUX, APEBHUX MOP
Mo3T He BE3, KaK XULLHbIN BOP.

Ho facT xonoaHbIi CBEPXBOCTOK
MHe TeMaTUYeCKUIN UCTOK:
OT nepeBana

dBoTal3]
Tevet

OH — C/1I0BOM Mep3/10Ta.

Il

Fpe ToiHAa, unb TymaH, 6exXut
Cenun, Onbaoi, nnb MypTeTuT,
Maab KoHckasna, rae Umaum
HMypyat — Kunawme Kntoumn —
31MMOW 1 NeTOM, HOUbIO, AHEM,

U no Tpase 1 noao nbaom

(Tak 6bewwbca, cepaue, BEpHO, Tbi),
Fpe B Heapax BeYHOI Mep3noThl,
KaK meXX TOCKNUBbIX TYCKAbIX TyM,
Mepuaer orycrenblii nyy,—

Mo opoYOHCKMM 3a4ecb Tponam
B3HecTucb HaBepx HamepeH BAM.
MoeT nuna, 3BeHUT TOMOP,

PBYyT ammoHanom Kocorop,

Me>K 3BYKOBbIX 3epKan 30BeT
ABpanbHo nopaboTaTtb CNET.
Be3amonBbe cKpblnoca € Tex nop —
3ByumnT B Necy danaHrm xop.

MECHb ®ANTAHTU
JloB pbl6KK B B3MYy4YEHHOW BoAe
OcTaBb, 3aXBaTumMK

KBA:
Onbpos cTpyamm gaHo
Yuwenne noa NnoN0OTHO.

YaBoeHHbIM nyTem Ha BAM

[PO3UTb Cymeem Mbl Bparam.
Cnewwnm mbl BABOE, B MHOFO pas,
Y106 NyTb ABOMHOMN 3aKOHUYNTb BPa3.

OT NyHKTa K MYHKTY, B HOBbIN MYHKT
MPOBOAMM K MOPIO X.-4,. LWYHT.



YTo6 0bulecTBo H6e3 Knaccos cnac,
MbI CTPOUM MyTb,— HE HaMoKas.

MoeT nuna, 3BeHUT TOMOP,
PBYyT ammoHanom Kocorop.
danaHr1 necHbo 3ByYeEH Nec.
NayT Bpary Hanepepes.

Ho WyMoMm KM3HU yapyyeH
B ropax yKpbIaca OpoYOoH.
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He BCTpeTMLWb 346eCb HU KPOTOBUH,
Hu HOop MbIWWHBLIX. Tbl 04MH
CKuTaelwbcs B CTpaHe NycToi,

He Bnasa HW aywimn XnBoM.

B Taire He cablWeH NTUUNiA rpaid.
MeyaneH 1 cypoB TOT Kpa.

Mycra, 6e3nogHa u 6egHa
30/10TOHOCHAA CTpaHa:
HeB3pauHa mep3n0Ta Ha BUA,
XoTb Aap Mugaacos B Heit pasnur.

3aecb Bcé coBcem HaoboporT,
34ecb BCE NO-CBOEMY XKMBET.
3aecb Ha BO3BbILWEHHbIX XpebTax
3aTulbe, HO AO/IMHHbBIN Npax
PasHocutca no seTpy. 3aecb
Bcero, 4To ecTb, He NnepeyecTb.
Ha aHe rnyboKnx KOTN0BUH
Konutca xonoa. H1 ogmH

BeTp otennaowmii croaa

He npoHuKaeT HUKorpa,—

M K aHY BO34YLLHbIX CUX 03ep,
3amep3LLnX MeX OKPECTHbIX rop,
Cebe poporu He Haliger

M He npobbeT BO3aYLLHbIN nea,

BecHoto 3BOHKMIN leoxon,

Ha pekax nbaa He pa3obber,
Jlnwb Bce nobeaHeln 1 3BOHYEN
BeXXuT no Hanegam pyden.

Kak gepeBo, rHMeT rpaHuT,
B apecBy 6eccunbHyto pasourT,



Ho KOpHAM NUCTBEHHMUL, yNop
He gacTt npomep3sLunit Kocorop.

Npoewb no Haneau, Ho XKanb
CTynaTb HOroto Ha amanb.

He 6upto3bl M Kuna Tam

K ckanucTbim xmeTca beperam?

— Her, cepblii U THUNOM rPaHUT
BKpyr Haneaewn peyHbix NexuT.
Mapuun nb cepebpaHoit ysop?

— 3anopoLLeHHbIn Kocorop.
KOHCTaHTMHONONBLCKMX BAAAbIK

He nbIWHbIMA Nypnyp Av NPOHUK?
BbITb MOXKET, BU3aHTUNCKMI ABOP
Cioaa CoKpbINcA B ApeBHUI bop?
— Ho HeT, He aymai o bbliom.
MNobnek Llapbrpas nepes CTBOJIOM;
MypnypHbIX TNCTBEHHWL, HapAL,
3aTMKA TOprKecTBeHHbIM Llapbrpag,.
He Kynoa To Coduum, Her.
MpeobparkeHHblii B 6enbiit

cseT,Cusowmia crout dasop
Hap, uenbto TYKyPUHIPCKUX rop.

v

06 OpPOYOHax, X NCToOpunn n BbIpoXKOEHUN. MCTOpWr'I OAHOro 3HAaTHOrO, HO 3axXy4anoro poaa.
be3aeTHOCTb, TOCKa Mo DEGGHKY nocneaHero npeacrasuTend poaa.

\Y

KamnaHue y WwamaHa, C uenbto y3HaTb, byaert v pebeHok. LLlamaH npeAcKkasbiBaeT CbiHa, €CNKU OH
6yAaeT nocealLeH No obeTy Ayxam Mep3noThl, U CYyAUT STOMY ManbuyMKy claBHoe byayuiee B ob6aactu
HayKMu.

\

Poannca manbumk cnab v xun.
B KpeleHbe Ha3zBaH Muxaun.
Ho nmeHem mmnpckmm

Opo Orey Ha3Ban ero. Ctapo
To umsa. Cmbicn ero — OneHb.
CBALLEHHaA O/eHs TeHb

Jlerna Ha manb4yunka. OH BpocC

B Tanry. OKypKu nanumpoc,
BymaxkKu, TpANKK, NpoYmnii cop
MbITANBbIA HE CKBEPHMN B30P.
Mo necy, 6oapbii, Kak



OneHs,

Opo 6poaun, u cnosa NeHb
Mnb cnoBa CKyKa OH He 3Han.
JInwib Mupa TalH ...

CrtpacTeit 6ecnnogHbIX TPECK M Wym
Bbin 3arnyweH. Kpucrannbl gym
Pocnu npo3payHble.

VI

OH 6bl1 OXBaYeH Kapom — 3HaTb.
Ewe pebeHok, npe3npatb

Kpyr 4eTCKUX NNACoK 1 3abas

OH Hayuuncs. NbinKunii Hpas
Taun nopg, xnagHoii mep3noTo.
OAawH, yrpiom, CBOMM He CBOM,
Bcxoamn oH Ha necHow byrop,
Bnepss Braybb cBepaswmii B3op.
[Mponyck B pykonucy.]

YNopHOW MbIC/IMIO NPOH3EH,

BCKpbITb Mep3/10Ty NbITA/ACA OH.
Kakue cunbl Bo3Hecan

Te BYNroHAXM oT 3emnn?

BbITb MOXKET, NefAHON COKPLIT
B 6yrpe U3 mxa, UHOM Ha Bupa?
U pacumwan oH 6enblii mox;

Ho, cnabsbiii, 6bicTpo M3Hemor

N BbIBUACA U3 AETCKUX CUA.
XpycTanbHbliA Kynon npoctynun,
3aronyb6es, Kak HebocBoA.

Ho cBopg Hebec — He TOT e nb nepg?
CeepKaet 6e34H0i41 Ny3bipbKOB,
3aMKHYTbIX B Ie4AHON NOKPOB.
MNycToTbl b B 6UpPLO30BON Mrne
COKpbITbl B rOPHOM XpycTane?
Opo npobuTb cTapancs ceog,
Ypaap Kaitna gpyrom 3oBeT.

Bapyr... Tpeck BHe3anHbIiA. OrnyLeH,
OT6pOLIEH M HanyraH OH.

Paccenca Kynon. bbeT GpoHTaH.
BocTtoprom xnagHbim obysH,
Opo 3acTbin, r/1a3a BNepus

B HeBMAaHHbIN BOAOPA3NMB.
CTpyAa TeKna, }Kypyan pyyen
Mopa, ceTblo UTANCTBIX Nyuyeil,

W, oxnaxpanco, 3acTbiBan
Cnoamu B HanegHbIA KPUCTaNA.



	titel-hansen.pdf
	titelblatt.pdf
	reader1.pdf
	reader.pdf
	reader 2.pdf

	Hansen-Löve_Dionysik und Apollinik als mytho- und medienpoetische Modelle des russischen Symbolismus.pdf

	Belyj_Samosoznanie i duch svobody.pdf
	stahl.pdf
	Platonov_FabrikiLiteratury.pdf
	s_frank.pdf
	s_frank 2.pdf

